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15 Mennig.

der Tag, an dem Herr Hase seinen Abschied gefordert—
eine derartige Monstrevorstellung an; Paul Rodas Name,
der der Miß Cluny und des chinesischen Schützen prangten
in Riesenbuchstaben an den Straßenecken der Stadt und
am Abend konnte Direktor Zerrini zufrieden auf seine Ver¬
anstaltung blicken, denn es bewegte sich eine gewaltige
Menschenmenge zum Zirkus und die Bänke und Logen
füllten sich zum Brechen voll mit einem heiteren, erwartungs¬
vollen Publikum.

Das Haus mit den zwei Eingänge». „Lastm>4>!" rief«rntfiinc. „fiier ist mein Pkah." Original-eichnung von Ewald Thiel. (S. 194.)

Das Haus mit den zwei Eingängen.
Woman vonK. Uosenthal-Wonin.

XIX.
Der Direktor Zerrini befolgte die alte, bewährte Praxis,

von Zeit zu Zeit große Galavorstellungen zu geben, in
denen er allen Glanz, dessen er fähig war, entwickelte und

alle Sterne seiner Gesellschaft auftreten ließ: dann sparte
er wieder seine Kräfte und verteilte sie vorsichtig für Einzel¬
vorstellungen. Jetzt, mit dem Neuauftreten des chinesi¬
schen Schützen Ping-Tseng-Fa, wollte er solch einen großen
Galaabend veranstalten, das sollte blenden, überraschen, den
„kolossalen Reichthum" der Zirkuskräfte nach jeder Richtung
hin zeigen und dem Publikum— wie die Geschäftssprache
der Arena lautete — einen neuen „Anstoß" geben.

Die gewaltigen Anschlagzettelkündigten heute— es war
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Auch Ernestine war erschienen. Paul Roda hatte ihrem
Vater und Herrn Hase eine Loge zur Verfügung gestellt , di-
sür Angehörige von Zirkusmitgliedern stets reservirt war;
sie befand sich unmittelbar am "Ausgang der Arena zu den
Garderoben und hatte eine kleine Ausgangsthüre nach dem
Verbindungsgange.

Herr Bernhardt , der von der Leidenschaft seiner Tochter
keine Ahnung hatte , war erfreut darüber , daß Ernestine in
ihrer Melancholie und Verstimmung die gebotene Zerstreuung
nlit einer gewissen Freudigkeit sogar annahm — Herr Hase
galt als eine liebenswürdige , ehrenwerte Persönlichkeit —
und so hatten denn die drei sich am Abend in der kleinen Loge
zusammengefunden und saßen , gewärtig der schönen Dinge,
die heute kommen sollten , und unterhielten sich sehr angeregt.

Herr Hase hatte ja jetzt ein besonderes Interesse an
dem Thnn und Lassen seines Schützlings und dies führte
ihn trotz des ernsten Tages zum Zirkus , um bei seinem
Paul Roda zu sein. Leider war es für heute zu spät ge¬
wesen , ihm die bedeutungsvolle Mitteilung zu machen:
morgen wollte aber Herr Hase eine wichtige Unterredung
mit dem jungen Mann pflegen.

Es brannten heute alle Lampen ; die Arena war mit
buntem Sand , der das Wappen der Stadt Hamburg zeigte,
bestreut und die Lichtfülle wie diese Verzierung gaben dem
Raume etwas Außergewöhnliches , Festliches , das die Er¬
wartung noch mehr spannte.

Zuerst trat ein Kostümreiter auf , dann eine Pferde¬
tänzerin , dann die Clowns mit Kuhglockenkonzerten und
Filzhutkünsten , dann die ungarische Post , bei welcher acht
schön geschmückte Pferde ein Knabe führte , und darauf er¬
schien Miß Eluny mit ihren wilden Exerzitien — die
Schottin warf beim Eintritt einen brennenden Blick in die
Loge , wo Ernestine saß , ihr Auge blitzte zornig , wie ein
Diamant funkelnd , und sie trieb ihr Pferd in solcher
Wut , daß das Publikum bang dasaß nnd Herr Zerrini , wie
das gesamte Stallmeisterpersonal , vor Besorgnis ganz un¬
ruhig , dem tollen Gebaren der Schottin folgten und erleich¬
tert aufatmeten , als endlich Miß Cluny , blutrot im Gesicht,
das schaumbedeckte Pferd anhielt und herunterstieg : mit einem
noch gereizteren Blick auf die Loge verließ sie die Arena.

Jetzt kam der Chinese Ping -Tseng -Fa an die Reihe . In
gelbseidenem , mit roten Blumen gesticktem, langem Gewände
erschien Liberio , ein Diener in weißenr Kaftan und Turban,
das Gesicht schwarz , die Lippen ziegelrot gefärbt als
Neger , folgte ihm und trug etwas in bunte Seide gewickelt
feierlich in den Händen ; er schälte das aus und entnahm
der seidenen Decke ein elegantes Kästchen , das er dem
Chinesen darreichte . Die Musik begann einen türkischen
Marsch , Liberio nahm eine Anzahl Kugeln aus dem Kasten,
blaue , grüne , rote , gelbe , von Fanstgröße etwa , legte sie
auf einen rohrgeflochtenen Teller und warf sie , so daß sie
sich im Emporfliegen weit ausbreiteten , in die Luft , dann
ergriff er schnell ein goldglänzendes Instrument , das aus
zehn feinen , zusammengelöteten Messingröhren bestand , und
blies , am Munde dies drehend , nach den geworfenen Kugeln,
so daß sie sämtlich ^ in Splitter zerspringend , als rote,
grüne , gelbe, blaue Stücke zu Boden fielen . Ein glänzen¬
der Applaus belohnte diese Kunstfertigkeit.

Nun kam Paul . Er trat mit der Geige in der Hand
in die Arena und wurde jubelnd empfangen ; er warf einen
Blick auf Ernestine und schwang sich auf seinen schmal-
gliederigen , feurigen Araber , der mit klugen , funkelnden
Augen , wie grüßend , seinen Herrn ansah . Paul klopfte
dem Tier auf den Hals , das fteudig den Kopf schüttelte;
der junge Kunstreiter stand auf dem glänzenden Rücken des
edlen Tieres , und das Geigenspiel begann.

Während nun dies in der Arena stattfand , hatte sich
Liberio eilig in sein Stallmeisterkostüm geworfen , ein kleines,
kurzes Eiscnrohr in den Aermel des Rockes geschoben, etwas
in seinen Mund gesteckt und sich dann unter die übrigen
acht Stallmeister gemischt , die bei Pauls Produktion in
der Mitte der Arena sich versammelten und dem Laufe des
Pferdes folgten . Der Mexikaner hatte jedoch nicht wahr¬
genommen , daß Miß Cluny gleichfalls hastig sich einer der
stets vorrätigen Stallmeisteruniformen bemächtigt , hinein-
gcschlüpft war und ihm jetzt in den Raum folgte ; ihr Er¬
scheinen bemerkte niemand , ein Stallmeister mehr oder
weniger fiel dem Personal gar nicht auf , da jedes Mitglied
das Recht hatte , wenn es nicht beschäftigt war , als solcher
bei jeder Produktion des andern sich zu beteiligen . Mit
seltsam glühenden Augen folgte Liberio den Bewegungen
des Geigers und ebenso unbeirrt und stätig hingen Miß
Elunys Blicke an jedem Muskelzucken Liberios , jedoch der
Schottin Wachsamkeit erwies sich als unnötig ; Paul be¬
endete seine Produktion , ohne daß jener unheimliche Stall¬
meister etwas unternahm . Sowie Paul vom Pferde sprang,
schlüpfte Miß Cluny in ihr Garderobezimmer , nahm jedoch
ihre Verkleidung mit und verbarg sie dort.

Sie trat noch einmal auf , dann der chinesische Schütze,
die Clowns und nun erschien Paul wieder als Flötist.

Liberio stand unter den Stallmeistern und auch Miß
Cluny in deren Livree.

Paul Roda spielte wunderbar , nocb nie hatte ein solcher
Ausdruck in seinem Vortrag gelegen, seine großen Rehaugen
hafteten stets , wenn er aufschaute , auf Ernestine , und das
begeisterte Leuchten ihrer Blicke antwortete ihm in stummer,
aber seliger Sprache.

Plötzlich geschah etwas Furchtbares.
Der Araber bäumte sich hoch auf , rannte wie rasend

umher , Paul flog mit jähem Sturz in einem weiten Bogen
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über die Barriere hinaus in die ersten Zuschauerreihen ; er
verwundete dort jemand und blieb besinnungslos liegen.

Ein wilder Aufschrei ging durch das Publikum , man
erhob sich von den Sitzen , die Stallmeister sprangen auf
das Pferd , auf den Besinnungslosen zu. Mit Mühe brachten
ihrer vier das Roß zum Stehen , die anderen , darunter auch
Liberio , trugen Paul über die Barriöre . Da sprang plötz¬
lich einer der Stallmeister wie ein Tiger auf Liberio , warf
ihn zu Boden , würgte ihn am Halse ; Liberio suchte ver-
zweiflungSvoll sich zu erheben , er riß im Kampfe dem An¬
greifer den Rock vom Leibe , ein Frauengewand kam jetzt
zum Vorschein und Miß Elunys entfesselte rote Haare
fielen auf die entblößten Schultern.

Das Publikum war , erschreckt über diese neue Unter¬
brechung , plötzlich ganz still geworden , und laut ertönte da
unter Keuchen, aber vernehmlich der Schottin helle , grelle
Stimme : „ Das ist der Mörder ! Haltet ihn , haltet ihn!
Er hat aus einem Rohr dem Pferde etwas in die Nase
geblasen , ich habe es gesehen, das ist das Rohr !" schrie sie
mit aller Kraft , deren sie fähig war , und das Mädchen
wand dem liegenden Manne einen Gegenstand aus der ge¬
ballten Faust und warf ihn weit hinaus.

Dadurch hatte sie jedoch Liberio in diesem Augenblick
nur mit einer Hand gehalten ; er sprang auf , riß sich los,
stieß die Angreiferin zur Seite , rannte ein paar Stall¬
meister , die ihm entgegen treten wollten , über den Haufen
und sprang aus dem Zirkus , Stallmeister , Aufwärter und
Publikum ihm nach , uno eine wilde Jagd begann auf der
Straße , an welcher sich auch die Polizisten , die am Ein¬
gang des Zirkus postirt waren , beteiligten.

Diese beiden aufregenden Ereignisse hatten kaum den
Zeitverfluß einer Minute gedauert . Das Publikum war
wie gebannt , saß regungslos da , gefesselt von dem Uner¬
warteten starrte es auf die Arena , wo eben die erschrecken¬
den Vorgänge so blitzschnell sich abgespielt.

Dann trat der Direktor vor:
„Meine Herrschaften !" begann er zu sprechen, „ ich bin

aufs Tiefste erschüttert . Der Künstler ist nicht tot , die
Aerzte sind schon bei ihm . Es ist uns jedoch unmöglich , die
Vorstellung ganz zu Ende zu führen , ich bitte , daß das ver-
ehrliche Publikum uns die noch fehlenden drei Nummern heute
erlassen möchte." So schloß er bleich, mit bebender Stimme.

Allgemeine Zustimmung und tröstende Zurufe . Dann
begann der Zirkus sich zu leeren.

Niemand hatte wahrgenommen , daß in dem Moment,
als der junge Kunstreiter stürzte , aus einer Loge ein herz¬
zerreißender Schrei ertönte ; nur Herr Bernhardt und Herr-
Hase waren zusammengesahren , weil er neben ihnen von
Ernestine ausgestoßen wurde , und ehe die beiden Herren
nur zum Bewußtsein dessen, was geschah, gekommen waren,
hatte Ernestine die Logenthüre aufgerissen , war hinabgeeilt
in die Arena und stand bei den Stallmeistern neben dem
Verunglückten ; sie ging mit ihnen hinaus in das Versamm¬
lungszimmer und hatte gar nicht bemerkt , was zu gleicher
Zeit in der Arena noch vorging ; bleich, mit weit aufgerissenen,
thränenlosen Augen stand sie jetzt neben Paul , den man auf
eine Matratze gebettet hatte , indem die drei Aerzte , die im
Zirkus anwesend und zur Hilfe herbeigeeilt waren , sich mit
dem Verunglückten zu beschäftigen begannen.

Nun kam auch Miß Cluny , ein Tuch um die Schultern,
die langen roten Haare herabfallend ; sie blutete im Ge¬
sicht und atmete heftig , ihre Augen waren seltsam geöffnet
und grünleuchtend wie die eines Tigers . Sie erblickte
Ernestine bei dem leblosen Paul und ihr Gesicht ward
bleich und fahl.

„Wer sind Sie , mein Fräulein ?" sprach sie. „ Was
haben Sie hier zu thun ?"

Ernestine sah in ihrem gräßlichen Kummer und Schmerz
die Schottin gar nicht und hörte auch nicht, was diese sprach.

Jetzt waren auch der Vater Ernestinens und Herr Hase
in der Garderobe erschienen ; beide sahen gleichfalls sehr j
bleich und erschreckt aus , jedoch aus verschiedenen Gründen.

Herr Bernhardt ergriff seine Tochter bei der Hand und
suchte sie von hier zu entfernen.

Ernestine wich nicht.
„Was thust Du , Kind ?" flüsterte Herr Bernhardt.

„Komm , bist Du denn von Sinnen , was hast Du mit
dem Manne ? Du hast Dich schon schrecklich kompromittirt.
Komm !" sprach er hastig in sie hinein.

Ernestine hörte nichts.
Herr Bernhardt zog sie bei der Hand und auch Herr

j Hase ging jetzt auf sie zu und suchte sie zu entfernen.
„Laßt mich !" rief da Ernestine . „ Hier ist mein Platz.

! Ich gehe nicht. Wir wollen Paul in unsere Wohnung
I bringen lassen !"

„Paul !" staunte immer entsetzter Herr Bernhardt.
„Man soll einen Wagen holen , wir haben Platz genug

und ich kann mich an feiner ; Pflege beteiligen !" fuhr
! Ernestine , halb wie geistesabwesend , fort.

„Nein , das wird nicht geschehen!" fiel jetzt Miß Cluny
ein. „ Ich werde den Mann verpflegen , mir , als seiner
Kollegin , steht das näher . Ich habe ein still gelegenes
Haus außerhalb der Stadt , das ist ein besserer Platz ."

Nun sah Ernestine erst das Mädchen in seinem wilden
j Aufzuge.

„Wer sind Sie ?" sprach auch sie. „ Welche Rechte
! haben Sie auf Paul Roda ?"
! _ „ Welche Sie , das inöchte ich fragen ?" entgegnete die
! Schottin.
| So unterdrückt diese Unterhaltung geführt wurde , sie

störte den Arzt , der das Ohr auf des Verunglückten Brust
gelegt hatte , bei der Untersuchung.

„Still !" winkte er, und nun betrachteten sich die beiden
Gegnerinnen schweigsam.

„Sie ist schön, "sehr schön , geistig , aristokratisch fein,"
sagte sich die Schottin.

„Sie ist interessant und originell, " urteilte Ernestine.
Diese aber hatte weniger Sinn , die Gegnerin zu taxiren,
angstvoll lauschte sie auf das Resultat der Untersuchung , sie
hielt jetzt beide Hände vor das Gesicht , Thränen quollen
zwischen den Fingern durch.

Das leitete auch die Gedanken der Schottin mehr auf
den Verunglückten und bang blickte sie dem Arzte in das
ernste Gesicht.

„Der Mann ist schwer verletzt ; es scheint eine Gehirn¬
erschütterung stattgefunden zu haben , außerdem ist ein Arm
und zwei Rippen gebrochen , ob die Lunge beschädigt , läßt
sich augenblicklich noch nicht feststellen : Hoffnung auf Ge¬
nesung ist nicht ausgeschlossen , sie ist jedoch , das darf ich
nicht verhehlen , nur eine schwache, " gab er das Resultat
seiner Untersuchungen kund.

Ernestine weinte laut und die Schottin schluckte heftig
und schluchzte krampfhaft.

Da trat ein Mann in Beamtenkleidung hervor.
„Wie ijt das Unglück geschehen? Es soll ein Verbrechen

vorliegen , habe ich gehört, " nahm er das Wort.
„Nur diese Dame kann darüber Auskunft geben !"

mischte sich jetzt der . Direktor ein.
„Bitte , Fräulein , sich zu fassen !" sprach der Beamte.

„Was können Sie mir mitteilen ?"
Die Schottin wischte sich die Augen und zwang sich, ihr

Schluchzen zu unterdrücken.
„Ich sah , daß der Chinese ein kleines Rohr an den

Mund setzte und gerade , als das Pferd ziemlich dicht an
ihm vorüber kam, blies ; darauf bäumte sich das Pferd hoch
auf und Roda stürzte, " berichtete sie.

„Wer ist der Chinese ?" erkundigte sich der Beamte.
„Einer unserer Künstler !" antwortete jetzt der Direktor.

„Ein Mexikaner , der als Jongleur gaftirte ."
„Wo ist der Mann ?" forschte der Beamte.
„Das Fräulein wollte ihn halten , er riß sich los und

entfloh aus dem Zirkus ; man ist ihm nachgeeilt und wird
ihn wohl bald zurückbringen, " gab Herr Zerrini Auskunft.

„Vermuten Sie , welche Gründe dieser Mann zu dem
Attentat haben kann ?" fragte der Beamte.

Der Direktor verneinte . „ Die Verhältnisse zwischen
den beiden Männern sind uns vollständig unbekannt . Ich
bin sogar sicher, daß der Verunglückte den Mann gar nicht
kannte ."

„Hatten Sie Verdacht , daß Sie den Mann beobachte¬
ten ?" wandte sich nun der Beamte an Miß Cluny.

„Ja !" antwortete diese. „ Er erkundigte sich sehr ein¬
gehend nach den Verhältnissen und dem Auftreten des Roda,
suchte sich heimlich und verstohlen an ihn zu drängen ; daS

i fiel mir auf , erweckte mein Mißtrauen und ich beobach¬
tete ihn ."

In diesem Augenblick erschienen zwei Pferdewärter und
; sagten , daß sie eine Meldung zu machen hätten ; der eine

trug das kleine eiserne Rohr , der andere übergab dem Be¬
amten einen kleinen spitzen Nagel , an dessen Knopf ein
nasser Flock Baumwolle fest angedreht war.

„Das stak im Maule , an den Nüstern des Arabers,
als ich ihn fing nach dem Aufbäumen . Die kleine Wunde
blutet noch," berichtete er.

„Haben Sie dieses Rohr bei jenem Manne bemerkt ?"
richtete der Beamte seine Frage wieder an die Schottin.

„Ja , er ließ es aus seinem Aermel in die Hand gleiten
und führte es zum Munde , das sab ich, dann entriß ich eö
ihm , als er am Boden lag, " gab Miß Cluny Auskunft.

Der Beamte nahm Rohr und Nagel an sich und ging,
nach dem Pferde zu sehen.

„Der Kranke ist am besten im Stadtkrankenhause auf¬
gehoben, " erklärte nun der Arzt , welcher sein nochmaliges
Untersuchen jetzt beendet . „ Ich werde das Nötige sofort
anordnen . Inzwischen sorge man für Eis , das auf den
Kopf gelegt werden muß ; der Transportwagen wird in
wenigen Minuten hier sein."

Ernestine folgte jetzt stumm und willenlos ihrem Vater,
indeß Herr Hase und die Schottin bei dem Leblosen blieben.

Nun kam auch der Krankenwagen ; man hob den Ver¬
unglückten hinein , bettete ihn sorgfältig und fort beweqtc
sich langsam das traurige Gefährt vom Zirkus , begleitet
vom Direktor , Herrn Hase und Miß Cluny , die sich schnell
in ein schwarzes Tuchkleid geworfen und sich nicht abweisen
lassen wollte . (Fortsetzung fotgt.i

.Pnratfirsnögf C.
«Bild S . 197.)

Zwei echte andalusische Schönheiten wandern durch eine der
engen , malerisch altersgrauen Straßen von Sevilla . Ihre hohen
Stöckelschuhe klappern auf dem unregelmäßigen Pflaster , der Schleier
ist kokett auf dem schwarzen Haar festgesteckt und umschlingt dann
graziös die Taille ; den Fächer als vertrauten Diener der Zeichen¬
sprache in der Hand und die feurigen Blicke mit kurzen , leuchten¬
den Blitzen umherwerfend , so spazieren sie einher , um sich zur Almada,
zur Promenade , zu begeben , « ie kommen an dem Laden eines
Vogelhändlers vorüber ; dieser ist eben eifrig beflissen, einem guten
alten Priester und großen Vogelliebhabcr zu versichern , daß der
buntfarbige , hüpfende kleine Wicht im Käfig ein echter Paradies¬
vogel sei. Ta kommt noch ein Student des Weges , die Guitarre unter
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km Arm , den SchisfShut auf dem schwarzen Kraushaar — der hört
ba§ Wort Paradiesvogel und einen lächelnden Blick auf die schönen,
geputzten Damen werfend , wiederholt er ziemlich laut das Wort
Paradiesvögel . Tiefe Schönen lächeln geschmeichelt, den Einfall
des Studenten durch einen schalkhaft drohenden Blick erwidernd
und zur Strafe für feine zu laute Galanterie den Fächer lustig
sich vor das Gesicht haltend , tänzeln sie auf ihren hohen Schuhen
an dem Front bildenden Jünger der Mufen vorüber . Dies reizende
Straßen - und Kostümbild , welches wir hier geben , ist so echt
national und der Wirklichkeit abgelaufcht , daß es uns mit einem
Schlage in die graziös ' südlich lebenslustige Stadt am Fuße der
Sierra Newada hinversetzt.

rafccf in ©Gergafifäa.
<Bild S . 190.)

Unter die Prachtwcrke , welche in neuester Zeit einen bevorzugten
Platz in den Familienbibliotheten und auf den Bllchertijchen in den
Salons eingenommen haben , gehört „Palästina in Bild und Wort"
von Georg Ebers und Professor Guthe . Das herrliche Werk bringt
Landschast, Volksleben , biblische Altertümer , Ruinen und sämtliche
heiligen Stätten , wie sie jetzt aussehen , in künstlerisch schönen
Illustrationen , meisterhaften Stahlstichen und Holzschnitten . Es ist
uns kein Werk bekannt , das in ähnlicher Weise großartig malerisch
und stimmungsvoll , so reichhaltig und erschöpfend nach jeder Rich¬
tung hin uns das heilige Land vor Augen zaubert . Ta fehlt
auch gar nichts , um uns mitten hineinzuversetzen in jene Land¬
schaften und Sccnerien , aus welchen der Geist der heiligen Schrist >
uns entgegenweht mit seinem Ernst . seiner Hoheit und dem er- j
greifenden tragischen Grundton , der deni Alten wie dem Neuen
Testament seine die Seele so mächtig bewegende Wirkung verleiht.
Das Prachtwerk hat einen weihevollen Charakter und eignet sich
ganz besonders als wertvolles Geschenk zu bedeutsamen Feste » .
Wir haben diesem schönen Buche das sür Obergaliläa so charak¬
teristische Bild der immer noch verhältnismäßig bedeutenden Stadt
s 'afeü als Jllustrationsprobe diesem Hefte einverlcibt und wollen
das originelle Landschaftsgemälde mit den Worten des Textes,
welcher aus der Feder des berühmten Gelehrten und Dichters
Georg Ebers und des großen Lrientkundigen , Professors H . Guthe,
entstamnit , hier umrahmen.

h'afeü wird in der Bibel nicht erwähnt , es ist aber wohl
identisch mit der Stadt Zephat , welche im Talmud genannt wird.

Erst seit den Kreuzzügen beginnen die Nachrichten über h'ascd
.reichlicher , wenn auch immer noch lückenhaft , zu fließen . Die
christlichen Könige von Jerusalem befestigten es gegen die von
Norden und Osten drohenden Angriffe der Muslimen.

Um 1360 finden wir in ^ ased eine blühende jüdische Kolonie,
deren Anfänge in vollständiges Dunkel gehüllt sind . Eine große
Anzahl berühmter Rabbiner lehrte an den vielbesuchten Schulen.
Sehr frühe hatten die Juden hier eine Druckerei eingerichtet , welche
1833 noch mehr als dreißig Personen beschäftigte . Achtzehn Syna¬
gogen waren in ihrenr Besitz , die nach de» Ländern , aus denen
ihre Zugehörigen eingewandert waren , benannt zu werden pflegten.

In der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bildete
^ased den Mittelpunkt der Herrschaft , welche Scheck) Sahir el-Amr , |
der Sohn eines Bcduinenhäuptlings vom oberen Jordan , sich zu
gründen gewußt hatte . Er dehnte sie über Liberias und Nazareth
aus und eroberte durch einen plötzlichen Angriff 1748 auch Akka.
Lange Jahre hindurch behauptete er sich mit Glück in fast voller
Selbständigkeit gegen die türkischen Statthalter , bis im Jahre
1775 die Türken sich seiner durch List bemächtigten , ihn töteten
und seinen Kopf nach Konstantinopcl schickten. Während seiner
Regierung wurde h!afed am 30 . Oktober 1759 durch ein Erd - l
beben heimgesucht , worüber wir indes keine genaueren Nachrichten
besitzen. Die Franzosen sicherten sich 1799 den Besitz des Platzes
während ihrer Anwesenheit in Syrien durch eine kleine Besatzung . i

Noch vor fünfzig Jahren zeichnete sich ^ afed vor vielen anderen !
Orten vorteilhaft aus . Die muslimischen Bewohner namentlich
besaßen gut gebaute Häuser und zeigten ein rühriges Wesen und
ein schmnckes Aeußere . Sie versertigten Baumwollenzeuge und be¬
schäftigten sich mit Jndigofärberei . Tie Juden dagegen hatten
ihren früheren Wohlstand — es ist unbekannt , aus welchem Grunde
^ verloren . Sie wohnten zum Teil in Lehmhütten , die an die
steilen Abhänge des Kastellberges reihenweis angeklebt waren , so
daß die Dächer der unteren Reihe zugleich die Straße für die
oberen Häuser bildeten . Prächtig thronte auf dem felsigen Gipfel
die umfangreiche gotische Burg , welche trotz einigen Verfalls doch
noch als Wohnung des türkischen Beamten (Mutesellim ) diente.

Da erschütterte am I . Januar 1837 ein furchtbares Erdbeben
die Berge um tsased . Nach schrecklichenStößen zerriß das Gestein,
das Kastell stürzte zusammen , die Häuser am Abhange wurden
eins über das andere geworfen , so daß die unteren vollständig von
den Trümmern begraben wurden.

Das Unglück traf vor allen die Juden , deren losere Häuser
am steilen Bergeshange durch die Erschütterungen besonders zer¬
stört wurden Thomson gibt die Zahl der Getöteten auf 5000
an , darunter 4000 Juden . Achtzehn Monate später besuchte
Robinson den Ort und fand noch kaum etwas mehr als eine große
Ruinenmasje . Das südliche Viertel hatte am wenigsten gelitten,
an den übrigen Stellen waren wohl schon Häuser wieder aufgebaut
worden , aber der Schutt erinnerte noch überall an die furchtbare
Zerstörung . Doch begannen sich die Geschäfte schon zu regen , und
der gewöhnliche Freitagsmarkt zog die Lanöleute der Nachbarschaft
wieder wie früher nach ^afed . Das Kastell ist seit jenem Ereignis
ein unförmlicher Ruinenhaufen geworden.

h' afed soll der höchstgelegene Ort in ganz Galiläa sein, nämlich
850 Meter über dem Mittelmeere . Daher weht hier stets eine
irische Bergluft , welche namentlich im Somnier jeden , der vom
galiläischen See heraufkommt , wahrhaft erquickt. Zugleich ist der
Boden hier sehr fruchtbar , denn die Wolken spenden Regen und
-r.au in genügender Menge Auf den Abhängen und im Thale
gedeihen Oliven , Feigen und Granatäpfel , auch Wein vorzüglich,
trotzdem die Häuser so steil am Berge liegen , wie das unser Bild
erkennen läßt , ist die Stadt doch eine der schmutzigsten im heiligen
Lande Roch immer wohnen eine Anzahl Juden in h'afed , denn
ße zählen es neben Jerusalem , Hebron und Tiberias zu ihren vier
heiligen Städten in Palästina . Neben polnischen finden sich auch
Ibanischx 5 u j,en ' una j.jeje hier noch die Sitte der Viel¬
weiberei unter sich erhalten.

Ziske-Sephe.
Skizze aus den Appenzeller Bergen

VON

W. Lenz.
(Nachdruck verboten .)

Der Wiener -Toni war heimgegangen . Sie trugen ihn
vom Riedhubel abwärts über die grünen Alpenmatten zu
Thal . Die Sonne schien strahlend auf den vollen Alpen¬
rosenkranz , der auf dem schwarzen Schreine lag , gerade
über der Stelle , wo das Herz des Toten sein mußte . Zu
Häupten war ein großer , welker Lorbeerkranz befestigt ; die
weiße Schleife mit den goldenen Lettern darauf flatterte im
frischen Wind , der über den hohen Säntis daher wehte und
die dürren gelben Blätter raschelten leise. Auf den Köpfen
der leidtragenden Frauen bewegten sich die großen schwarzen
Haubenflügel sachte hin und her . Es sah aus , als ob
riesige Nachtfalter sich auf Bltimen wiegten.

Aber nur ein kleiner Teil der Frauensleute , die hinter
dem Sarge hergingen , hatte Blumengesichter : — es waren
herbe Fruchtknoten unter ihnen und überreife , runzelige l
Früchte . Sie schritten aber alle gar ernsthaft dahin in
ihren faltenreichen Röcken , den Rosenkranz in den fromm
übereinander gelegten Händen.

Gleich hinter der Bahre , noch vor den Männern , ging
eine ganz allein , nur daß sie ein kleines Bübleiu au der
Hand führte , das ein städtisches , etwas schlecht sitzendes
Sammetkleidchen trug und niit seinen großen Kinderaugen
neugierig um sich blickte.

Die Frau war nicht mehr jung oder früh gealtert;
aber sie hatte ein schönes, feiugeschnittenes Profil , das der
Zeit und dem Leben Trotz geboten hatte ; jetzt war das
Antlitz unheimlich starr und versteint.

„Die Sephe weint nicht einmal !" sagten die Weiber
hinten im Zuge.

„Sie hat halt kein Augenwasscr mehr übrig für den
Kirchgang !" jammerte ein ganz junges Dirnlein . „ Seit
er tot ist , bat sie bei ihm gekniet Tag und Nacht , da hat
sie sich, schätz wohl , die Seel ' ausgeweint und die Augen,
so daß sie jetzt nimmer kann !" — Und da das junge Dirn¬
lein bei der Besprochenen im Dienst stand , so that es ein
übriges und schluchzte laut sür seine eigene Rechnung , sowie
für die seiner thräneulosen Herrin ; denn es wollte nicht,
das Madele , daß einer , der auf dem Riedhubel daheim ge¬
wesen war , unbeweint zu Grabe getragen werden sollte.

Als sie vom frischen Hügel zurückkehrten , die Leid¬
tragende allein mit ihrem Dirnlein und dem Kind , weit
hinter den anderen drein , gesellte sich ein Nachbar zu ihnen.

„Ich wollte Dir blos sagen , Ziske -Sephe, " sagte er,
„daß Du allzeit auf mich rechnen kannst . Wenn Dir ' s nach
all dem Kreuz , das Du mit dem Kranken gehabt hast,
schwer fallen sollt ' , Dein weitläufig Heimwesen wieder zu
regieren , so steh' ich Dir gern bei. 's ist manches versehen
worden in der letzten Zeit !"

„Ich dank' Dir , Näßbauer, " antwortete die bleiche Frau
mit tonloser Stimme , indeni sie den Blick gleichgiltig zu
ihm erhob , „ ich Hab' vordem mein Heimat lang genug ohne
fremde Hilf ' regiert , ' s wird auch jetzt wieder gehen nrüssen.
Und wegen dem Versehen während der Krankheit , so wird
das bald wieder im Geleis sein. Ich muß mich jetzt nur
erst wieder dran gewöhnen , daß die trübe Zeit wieder¬
kommen ist, die vormals war , ehe er heimkehrte !"

„Ich mein ' , von dort an sei sie erst recht angegangen,
die trübe Zeit ! Er war ja immer siech, und Du bist in
dem ganzen Jahr nicht aus dem Haus gekommen und hast
Dein Leben vergraben müssen in der Krankenstub ' !"

„O , aber dort war 's licht und warm wie im Himmel !"
— Es kam wie ein Schrei aus ihrer Brust ; aber dann
preßte sie die Lippen zusammen und redete kein Wort mehr.
Tie grauen Augen mit den dunklen Wimpern blickten starr
auf den Weg nieder und ihr Herz und Ohr war verschlossen
für all den Trost , den der Nachbar noch aufwandte.

Der aber hatte es satt.
„Da geht der Fußweg zu meinem Stadel, " sagte er.

„Ich will noch hinauf und nachsehen , was der Sennbub'
"chafst. — B 'hüt Gott , Ziske -Sephe , und denk dran , was
ich gesagt Hab'. Wenn Deine Sach ' einen Rat braucht,
oder eine Hand , so weißt , wo ich wohne . Und hör , Sephe,
thu nicht so letz ! Lebendig kannst ihn nimmer machen;
er war ja doch ein bresthaster und wenig frohmütiger
Mensch , seit er heimkam ; die Ruhe ist ihm zu gönnen ! Und
wir gehen ihm alle einmal nach, über kurz oder lang . Das
ist das End ' vom Lied !"

Er ging seiner Wege.
„Die thut gerad ' , als ob er ihr Mann gewesen war ' !"

murmelte er vor sich hin . „ Froh kann sie sein , daß er 's
nicht war , sonst bliebe ihr jetzt das fremde Kind am Hals
hängen ." .

Dann kam er auf andere Gedanken ; er besann ^ sich,
ob jetzt nicht der geeignete Moment wäre , der Ziske -Sephe
die schöne Gescheckte abzukaufen , die ihm schon lang in die

„Die liebste Kuh im Stall oder aus der Alp ist ihr
jetzt grad so gleichgiltig wie dieser Ltein !" dachte er , in¬
dem er einen runden Kiesel mit dem Stock Icsmachte und
vor sich her trieb . „ Wenn ich gleich morgen ansetze , so
krieg' ich sie gewiß halb umsonst , und das Kalb natürlich
mit ."

Und er fing an zu berechnen , wie billig die möglichste
Billigkeit wohl ausfallen dürfte.

Die Ziske -Sephe hatte nicht aufgeblickt, als der Mann
seitwärts abschwenkte, aber seine letzten Worte klangen ihr
im Ohre nach , blos mit ihrem hörbaren Klang , und im
Kopfe wiederholte sie dieselben mechanisch immer und immer
wieder , ohne daß sie den Sinn gefaßt hätte : „ Und wir
geh'n ihm alle einmal nach. Das ist das End ' vom Lied !"
Es war wie beim Echo , das auch nicht weiß , was cS
wiederholt.

Auf einmal war 's , als spränge ihr etwas im Kopfe:
irgend ein Schlößlein , daS vor ihrem geistigen Verstehen
gelegen batte.

„Gottlob ja , ach gottlob , daß wir ihm alle einmal nach¬
gehen dürfen ! Das ist das End ' vom Lied ! Toni , Toni
— das End ' vom Lied !"

Sie sagte es hastig und ganz laut vor sich hin , es gab
ihr ganze Herzstöße dabei , aber ihre heißen Augen blieben
trocken. Das junge Mägdlein an ihrer Seite griff mit¬
leidig nach ihrer Hand.

„So , Du bist auch noch da, Madele ?" sagte die schwarze
Frau . „ Warum bist Du nicht mit dem Kind voraus mit
den anderen ? ' s ist Zeit , 'daß Du jetzt wieder was anderes
siehst und hörst als Trübsal . Sei nur froh ; ich Hab' Dich
jetzt nicht mehr nötig daheim ; Du kannst von nächster
Woch ' an wieder hinauf auf Solalp zu Deinen Geißen.
Die Theres thuts nicht mehr allein da oben."

„Und Du bleibst allein im Heimat ?"
„Ja , wie vor und eh' ; nur daß ich jetzt das Kind Hab'.

Geh jetzt , und nimm das Bübli mit voraus und gib ihm
gleich Milch , wenn Du heimkommst ; ich bin am liebsten
für inich allein !"

Und das eng anliegende , von oben bis unten in Falten
gelegte Röcklein schüttelnd , flog das Dirnlein , das schwere
Kind auf den starken Armen , über die Alpenmatten dahin,
bis es die anderen eingeholt hatte . Das Herz that ' s ungern,
aber die jungen Füße waren doch gar flink, zu gehorsamen.

„Das End ' vom Lied, — das End ' vom Lied !" Die
Ziske -Sephe hielt das Wort fest und sann und sann , und
an dem Wort spann sie sich zurück in ferne , längst ver¬
gangene Zeit.

Wie war es doch gewesen? Ja , richtig , als der Ka-
löni sich tot gefallen hatte auf Solalp , hatte man den
kleinen Toni auf den Riedhubel gebracht , denn der Kalöni
war im Dienst seines Brotherrn , des Riedhubelbauern,
umgekommen , und es schickte sich, daß dieser des Waisen-
bübleins , dem kurz zuvor auch die Mutter gestorben war,
sich erbarmte . Das war für das kleine Ziske Sepheli ein
großes und neues Glück gewesen. Franziska -Josepha , in
etwas zweifelhafter Abkürzung das Ziske -Sepheli genannt,
war ihres Vaters einzig Kind und auch ein einseitig Wais-
lein , dem die Mutter fehlte. Darum war ihm in der Ein¬
samkeit des abseit liegenden Gehöftes der kleine Toni , der
gar bald vergaß , daß blos schweres Kreuz ihn in das be¬
häbige Haus getrieben , doppelt nötig und doppelt wichtig.
Der Kleine war Karl Anton getauft worden , wie sein Va¬
ter , aber „ Kalöni " , wie es sonst Brailch war , nannte das
Sepheli ihn nie , außer wenn es ihm bös war . Und das
war es immer , wenn er es allein ließ , um mit anderen
Buben verwegene Klettergänge zu unternehmen , einer ver¬
stiegenen Ziege nach , oder des Sonntags an die steilen
Zacken hinaus , die gen Himmel ragten . Sie konnte es
nicht leiden , daß der Toni gar so hoch hinauf wollte , wohin
sie ihm nicht folgen konnte ! Er brachte aber immer große
Sträuße duukelroter Alpenrosen , von der selteneren Art
mit den rostbraunen Blättern , mit heim , oder blaue Geu-
tianen und sammetene Edclweißsterne . Und Sepheli freute
sich darüber und stellte sie aufs Fensterbrett , so daß die
alte Kathri , die den Haushalt besorgte , in der Küche oft
keinen einzigen Milchnapf mehr fand , weil sie alle voller
Blumen draußen standen.

Und daun hatte der Toni das Ziske -Sepheli Jahr um
j Jahr durch Sturm und Schnee an seiner Hand oder auf

dem Bergschlitten nach der Winterschule geführt und zwei-
inal waren die zwei Kinder einen ganzen Soinmer über
mit dem alten , vertrauten Sennen aus der Alp gewesen.

Der Toni wurde groß und stark bei der guten Kost
beim Riedhubelbauern , und dem Ziske -Sepheli brauchte es
kein Mensch zu sagen, daß er der hübscheste Bursche sei in
der Gegend . Sie hatte ihre eigenen Augen im Kopf , die
Sephi , und sah es selber ! Und zwieren und locken und
singen konnte der Toni , wie keiner im ganzen Jnnerrhödler
Ländli . Er hatte die zweibeinigen Vernünftigen für sich,
wenn er am Sonntag im Dörfli oder aus grüner Alp sang

j und jodelte , und die vierbeinigen Unvernünftigen lenkte er
wie an einem Faden mit seinem Locken und Zwieren , die

, verrannteste Geiß brachte er damit vom todbringenden Fel¬
sen auf sichern Pfad.

„Ich mein ' , Du solltest doch jetzt endlich im stand sein,
ohne den Sennen , den ich Heuer anderwärts brauch ', mit
einem Hüterbuben zusammen mir das Vieh zu sömmern
auf Solalp !" sagte im Frühjahr der Riedhubelbauer in
rauhem Tone.

Er war schon lange übellaunig und mit finsterer Miene
herumgegangen und der Toni hatte ihm seit Monaten nichts
mehr zu Dank machen können.

Der Toni wurde rot vor Freude und das Sepheli blaß
vor Schrecken.

Und bald darauf zog er aus , der junge Senn , wie ein
Feldherr an der Spitze seiner Armee . Das Sepheli hatte
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für die Leitkuh Kranz
und Maien herge¬
richtet und dem Toni
hatte es ein vorjährig

Edelweißbüschlein
auf den Hut gesteckt.
Das hatte als Buch¬
zeichen vorher in sei¬
ner Bibel gelegen.
Aber als der Zug
fort war , ging es in
das Kirchlein hinun¬
ter und betete , und
als es heimkam , schalt
der Vater , weil es
rote Augen hatte.

„Das verdammte
.Sticken !" sagte er.
„Ueberlaß Du das
den armen Weibs¬
leuten rings herum.

Die Ziske -Sephe
vom Riedhubel hat 's
nicht nötig , an den
Rahmen zu sitzen;
die hat Arbeit genug
im Haus , und Geld
zu Gewand und Ge-
schmuck, ohne daß sie
sich's selber verdienen
muß !"

Es gibt Leute , die
gern einen Bogen
machen um eine un¬
liebsame Wahrneh¬
mung herum.

Dann nach Mon¬
den, mitten im Hoch¬
sommer , hatte es eine
Alpstubeten gegeben
auf Ebenalp . Die Sephe hatte sich wochenlang still darauf
gefreut , denn der Toni hatte ihr durch den Hüterbuben
Bericht gemacht , daß er hinüber kommen werde und daß
sie einander haben wollten zum Tanz . Da hatte der Vater
am frühen Morgen desselbigen Tages den Steincggpeter
ins Haus gebracht und hatte ihr eröffnet , daß der ihr

Prinz Albrecht von Preußen und feine Gemahlin Prinzessin Marie . (S . 199 .)
Nach Photographien von W . Höffert , kgl. Hosphotograph in Hannover.

Tänzer sein solle , und er hatte hart und laut gelacht , als
sie sagte , sie habe sich dem Toni versagt für die Stubeten.
Drinnen in der Kammer aber hatte der Vater sie am Arm
gefaßt und sie ein verrücktes Ding genannt , und er hatte
schrecklich mit ihr gethan , daß sie mit dem Gottswillen-
Buben , dem Armleuten -Toni öffentlich zum Tanz gehen

wolle , sie, für die der
Reichste und Beste
kaum gut genug sei:
er habe die beste Lust,
den frechen Kerl mit¬
ten im Sommer von
der Alp zu jagen in
die fremde Welt hin¬
aus , zu dem andern
hergelaufenen Gesin¬
del, das sich da her-
umtrcibe!

DasSepheli muß¬
te nachgeben , wenn
es den Vater nicht
noch mehr gegen den

Toni aufbringen
wollte . Gesenkten
Hauptes stieg es mit
dem Peter bergauf.

Sie machte gerade
den Ersten mit dem
Steinegger , als der
Toni auf dem Tanz¬
platz erschien. Dem
war ohnehin heiß vom
raschen Gehn und
heißer ward ihm noch,
als er die beiden
tanzen sah. Er stand
neben den Geigern
still , den Alp stockhatte
er fest in den Bretter¬
boden gestoßen und
die Faust darum
gekrampft . Seine
Augen folgten dem
Paar.

Der Steineggpeter
hatte seine dicken, gro¬

ßen Hände um Ziske -Sephelis schlanken Leib gelegt , die
ihrigen lagen lose , wie widerwillig auf den Schultern des
Tänzers ; so drehten sie sich im Kreise , fast um ihre eigene
Achse in all dem drängenden Gewühl . Es hätte sich gehört,
nach gutem Jnnerrhödler Brauch und Recht , daß auch ihre
Augen ineinander geruht hätten während des Tanzens , aber

Cafcb in Lbergaliläa . (S . 195 .)
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vergebens richtete der Peter seine Blicke aus Eephes Antlitz
— sie hielt beharrlich die Lider gesenkt, wie eine Schlafende.
Aber durch die gesenkten Lider hindurch schien ein anderer
Blick zu dringen , tief und schneidend , — sie fühlte ihn
ordentlich brennen und sie fühlte noch ein anderes , etwas
wie einen körperlichen Schmerz und doch wie eine namen¬
lose Seligkeit . — Und der dort mit zuckenden Lippen stand
und sah, daß .dm ihm zuvorgekommen , ein reicher , einer,
der Heimat und Land , Vieh und Geld sein eigen nannte,
der wußte auch auf einmal etwas , das er sich bisher nie
gestanden hatte . Sie waren lvie Schlafwandelnde gewesen,
jetzt waren sie wach und sehend : sie wußten beide, daß eins
ohne das andere nimmer sein konnte!

Und dann war der Toni herangekommen und hatte den
Steineggpeter um einen Tanz mit der Sephe gebeten. Der
aber hatte ihn von oben bis unten angesehen . „ Geh Du,
wo Du hingehörst !" hatte er hochmütig gesagt , „ dem
Steinegger seine Tänzerin tanzt mit keinem Hüterbuben !"
Da waren die Adern auf Tonis Stirn bös angeschwollen,
er war vorgetreten und hatte dem Peter den gebogenen
Finger hingehalten . — Das war eine Forderung — aber
nicht auf Pistolen ! — Der Stcinegger hatte geringschätzig
die Achseln gezuckt: „ Ich ringe nicht mit einem Knecht !"

Aber der Toni hatte ihn an der Brust gepackt. „ Du
mußt !" schrie er überlaut , „ Du mußt , sonst bist Du ein
Feigling , ein Schwächling , ein elender Bauernprotz , der zu
schlecht ist auf einen rechtschaffenen Tanzboden !"

Dann waren sie losgegangen.
Was half dem Steinegger seine verzweifelte Gegenwehr!

Er lag bald genug auf dem Rücken , zornschnaubend , init
blutender Nase . Der Toni hatte das Knie auf seine Brust
gesetzt; jetzt sprang er hochaufatmend in die Höh ' und streckte
dem Ueberwundenen die Hand hin zum üblichen Friedens¬
schluß, wie's dem Sieger gebührt : der Knecht dem Bauern!

Da waren plötzlich die Umstehenden zur Seite gewichen,
denn der Riedhubelbauer hatte sich mit starkem Arm eine
Gasse gemacht. Jetzt stand er hinter dem Toni . Er holte
weit aus , der Bauer , dann sauste ein klatschender Schlag
auf den Kopf des ahnungslos von hinten Angegriffenen.

„Was thust Du da oben ?" schrie der Bauer . „ Siehst
Du so zu meinem Vieh , Du Lausbub ! Hab ' ich Dich aus
die Alp geschickt, daß Du zur Stubeten gehst, den Dirnen
nächläufst und Händel suchst? Es ist Zeit , daß ich Dir end¬
lich sag' , wer Du bist , Du Lump , und wo Du hingehörst!
Marsch , fort im Augenblick , dort drüben gehl der Weg
zur Solalp !"

„Vater , Vater !" bat die Sephe ; aber ihr Flehen ver¬
hallte ungehört , denn ein Zorniger ist seiner Sinne un¬
mächtig , auch des Gehörs.

Warum nur war der Vater auf einmal wie umgewan¬
delt ? Was hatte der Toni verbrochen , daß er plötzlich so
hart , so gar schlimm und eisig gegen ihnwar ? Sonst war
er ja gut zu ihm gewesen durch viele Jahre hindurch.

Dem Vater war es ergangen wie den zwei Jungen:
er hatte schlafgewandelt ; nun war auch er wach geworden , !
und was seine sehenden Augen erschauten , erfüllte ihn mit !
Schrecken und Grimm.

So , — nein , so war es nicht gemeint ! Der her¬
gelaufene Bub und sein einzig, reich Kind , dem einmal der
ganze Riedhubel und zwei weite Alpen zu eigen sein wür¬
den ? — Nun und nimmermehr ! — Beit dem Peter war
bereits alles abgeredet ; die Alpen stießen aneinander , die
Matten im Thal nicht minder . Das gab ein Heimat wie
keines in^ der Landschaft , wenn 's zusammen kam.

Die Streitenden waren nebenaus gegangen . Ihre Sache
ging die anderen nichts an.

Von drüben klangen die Geige ». Sephe lag auf dem
Boden und drückte den Kopf ins kurze Alpengras . Sie
hörte des Vaters harte Reden und Tonis trotziges Er
widern ; ach — er vergaß zuletzt , daß er in dem gereizten
Mann immerhin seinen Wohlthäter vor sich hatte ! —

Die Nacht senkte sich ins Thal . Drunten ans dem
Riedhubel hatte der Steinegger mit dem Vater zum Ueber-
flnß nochmals Wein getrunken , dann hatte er mit schwerer j
Zunge : „ Gut Nacht " gesagt ; — dem Vater blos , denn die
Ziske -Sephe war nirgends zu sehen. Dann hakte er sich
heimgetrollt.

Von ihrer Kammer aus hörte Sephe den Vater in die
Küche gehen an den Wasserzuber . Sie hörte ihn schlürfen
und trinken . Er wollte sich auskühlen nach all der Hitze.
Dann schritt er in die Stube , wo das breite Himmelbett
stand . Der Lichtstreifen , der durchs Fenster auf das Gras
siel , erlosch. Schweres Atmen und schnarchende Töne
drangen durch die dünnen Dielen zu Sephe hinauf . Der
Mann , der heute seines Kindes Schicksal mit dem Peter
niet - und nagelfest gemacht zu haben meinte , schlief den
Schlaf des Gerechten.

Sephe aber wachte . Sie öffnete ihr Fenster und starrte
in die Nacht hinaus , beide Hände auf das gequälte Herz
gepreßt . Horch — was war das ? Kam es da nicht über
die Matten daher , schnell und leise, und jetzt — jetzt knarrte
die Holzbeige vor dem Fenster wie unter einer Last.

„Heilige Mutter , schütze uns !" flehte das Mädchen in
Todesangst . Der Toni aber hatte sich schon hinauf¬
geschwungen aufs Fensterbrett und hielt sie sest umschlungen . .

„Leb wohl , Sepheli !" sagte er und küßte sie auf Stirn
und Mund und Wangen , „ Leb wohl ! Ich geh' fort , weit
fort , und ich komm' nicht wieder , bis ich einen Haufen Geld
beisammen Hab' wie der Stcineggpeter . Und Hab' ich den,
dann kehr' ich beim und kauf' mir ein Heimat und nehm'

Dick zum Weib . Bleib mir treu , Sepheli , bleib mir treu !"
— Und er küßte sie wieder und wieder.

„Sie können mich nicht zwingen zuin Peter !" flüsterte
es heiß an seinem Halse . „ Vor dem Altar noch werd ' ich
,nein ' schreien, so wahr Gott mir helfe und seine Heiligen.
Ich wart ' auf Dich , bis ich alt und grau bin, wenn ' s sein
muß ! Aber wo willst Du hin , Lieber , — Liebster ?" —
Und sie schmiegte sich an ihn und hielt ihn eng umfaßt,
als wollte sie ihn nimmer lassen.

„Ins Oesierreichische hinein , Sephe , mein Herzblut;
nach Wien zu dem alten Herrn , der mich voriges Jahr hat
mitnehmen wollen , als er mich hat jodeln und singen hören
auf dem Säntis . Damals könnt ' ich's nicht ! Von Dir
fort , ohne Rot — wie hält ' ich ausgehalten ? — Aber jetzt
halt ' ich's aus , für Dich — für uns ! Und ich will wieder
aus die Schulbank , wie 's der Herr gesagt hat , und will
lernen , wie man singen muß , daß es den feinen Leuten,
die's verstehen , wohl gefällt . Er hat mir ja verheißen , daß
ich ein rechter Sänger werden könne, wenn ich Fleiß haben
wollt ' und Mut , und daß ich hernach mit meiner Stimm'
Geld verdienen werd ' wie Stein ' !"

„D Toni , aber wie wirst Du so weit von mir sein !"
„Nicht zu weit , als daß Deine Lieb' mich nicht erreichen

könnt ' ! Sieh dort den Stern , Ziske -Sepheli , liebes , den
großen , Hellen , den hat mir meine Mutter selig schon ge¬
zeigt , wie ich noch ganz klein war , der geht mit mir und
bleibt doch bei Dir . Er ist bei Dir und bei mir wie unsere
Liebe ! Aber jetzt muß ich fort . Sag dem Vater , der
Bettclbub sei nicht undankbar , er werd ' ihm heimzahlen,
>vas er an ihm gethan , soweit man 's mit Geld thun kann.
Seine andere Gutheit hat er heut bei mir ausgelöscht durch
die Schmach , die er mir vor allen Leuten angethan hat.
Mein erstes Geld schick' ich ihm , damit er dem arnren Lump
die Wohlthat nimmer vorzuhalten braucht , wenn der wieder-
kommt, um des Riedhublers Kind zu freien . — Gut Nacht,
— gut Nacht für lang , Sepheli , mein einzig Lieb !"

Der Morgenwind wehte kühl über das Thal , er fand
den Weg durchs offene Kammerfenster und blieö ein weißes
'Antlitz wach. Sephe lag angeklcidet auf ihrem Bette.
Nach all den Thränen war ihr der Schlaf barmherzig ge¬
wesen und hatte sie in seine Arme genommen.

«Schluß folgt.)

Die Massage , ihre Bedeutung für die
Gesundheitspflege und Heilkunde.

Von

I>r. med . K . Lahmann.
(Nachdruck verboten .)

Die Massage ist so alt wie die Menschbeit ; das Kind zeigt cs
uns , welches non einer Mücke gestochen die juckende Stelle reibt.
Freilich , die wissenschaftliche , das heißt die bewußte Massage ist
jüngeren Datums , aber doch noch einige hundert Jahre älter als
die christliche Kultur , denn die Inder und Chinesen übten dieselbe
in ausgedehnter Weise und über Heilgymnastik finden sich in den
indischen Büchern «Lusruta » und »Lackour - Vscka» und in dem
chinesischen «Öong -Fon » sowie «Tao -Tse » schon recht gute und
ausjüiirliche Abhandlungen.

Bon den Indern und Chinesen kam , wie so vieles , was wir
bis zu dem vor kurzem erfolgten Aufblühen der orientalischen
Studien für selbständiges griechisches Kulturwesen hielten , so auch
die einfache, auf natürlichen Grundlagen beruhende Heilkunde und
als Hauptfaktor derselben die Gymnastik , zu den Griechen und
von diesen zu den Römern . Unter den Griechen wurde sie All¬
gemeingut des Volkes ; kein Wunder , denn ihre berühmtesten Aerzte,
so Herodikos , der Vater der Naturheilkunde und Lehrer des
Hippokrates , wie auch letzterer hatten alle medizinische Weisheit in
der zweckmäßigen Wahl der Nahrung , dem richtigen Maß von
Ruhe und Bewegung und in sonstigen nur physikalischen Heil¬
mitteln , in erster Linie der passiven Gymnastik «Massage ; und der
W asseranwcndung gesunden . Hippokrates stellte vollgiltige Theorien
über die Körperbeivegung und die Wirkung der passiven Gyninastik
auf , besonders über die Wirkung der Massage auf die Gelenke.
Seine Lehren fanden bei de» römischen Aerzten großen Anklang,
während aber die anmutigen Leibesübungen der Griechen bei den
Römern bald in rohes Zirkusgetriebe ausarteten , versanken die
herrschenden Klassen in Schwelgerei und Weichlichleit , an Stelle
einer rationellen , mühsamen Heilkunde trat ein ausgedehnter be¬
quemer Heilmittclschwindel.

Das Christentum , wie es alle heidnisch-römischen Einrichtungen
ohne Unterschied verwarf , verzichtete natürlich auch auf die Heil¬
gymnastik der Römer , bedurfte derselben auch kaum , da sich feine
ersten Vertreter durch Mäßigkeit und vernünftige Lebenskunst aus¬
zeichneten. Zur Zeit der Kreuzzüge erst wurde durch mitgebrachte
Sklaven die Massage aus den, Orient , wo sie stets in den Bädern
geübt ward und wird , nach Europa gebracht , doch hatten die da¬
maligen Aerzte kein Verständnis für eine so einfache Heilmethode;
in einzelnen Volksschichten aber war wohl schon von der Römerzeit
her die Massage in Gebrauch geblieben und im Besitze der Quack¬
salber . Im Jahre 1575 erst warb Ambroise Pars in Frankreich
durch eine ausführliche Schrift für die Anwendung der passiven
Gymnastik , aber erst 1680 gelang es Borelli , eine iatromechanijchc
Schule zu gründen , welche die chemische Aerzteschule heftig be¬
kämpfte , aber wegen ihrer Einseitigkeit , nur mit aktiver und pafjiver
Gymnastik heilen zu wollen , alsbald die Chemikalien vom Gegner
entlehnte und der Massage keinen Boden gewann.

Taß die von Friedrich Hossmann , Profesior in Halle (1660 bis
1742 ), aufgestellte mechanisch dynamische Lehre , welche die Heil¬
gymnastik lehrte , so wenig Anklang fand , ist nicht wunderbar , denn
wen » auch manche Jrrlümer in seinem System obwalten , so er¬

scheint er doch als moderner oder auch heute wohl noch als Zu¬
kunftsarzt , wenn er in der Vorrede zu seiner Schrift : „Die Be¬
wegung , das beste Heilmittel für den Körper " , sagt : „Wer die
Geheimnisse der natürlichen Heilkunde sorgfältig betrachtet und
prüft , wird zur Erkenntnis gedrängt , daß die Grundlage der Gesund¬
heit , des Lebens und der Krankheiten eine sehr einfache ist, welche
sich niemals ändert und nichts Verworrenes in sich schließt. Man
muß sich deshalb wundern , daß die Aerzte so verschiedenartige Heil¬
mittel ersonnen haben , um die Gesundheit zu erhalten und die
Krankheiten zu bekämpfen.

„Die Natur erhält das Leben durch einfache Vorgänge . Eine
kleine Anzahl von Vorrichtungen genügen ihr zur Erhaltung der
Gesundheit und die Ursachen der Krankheiten sind nicht sehr zahlreich.

„Wir dürfen demnach mit allem Rechte annehmen , daß die
Heilmittel , welche die gestörte Gesundheit Herstellen können , weder
mannigfaltig noch zahlreich sein sollen. Wir dürfen das nicht nur
annehmen , sondern ich behaupte , daß das eine Wahrheit sei, und
man darf es als böses Geschick der Heilkunde oder als Mißbrauch
hinstellen , daß der Wust von Medikamenten und Eliriren , wie sic
in den Schriften der alten und modernen Aerzte sich vorfinden,
keinen andern Zweck hatte , als die Heilkunst recht zu erschweren,
sie unsicher und trügerisch zu machen . Die Heilmittel , mittels
deren der Arzt , die Bestrebungen der Natur unterstützend , Erfolge
erzielen , den Kranken heilen , sich selbst Ehre schaffen kann , sind
gewiß nicht zahlreich.

„Es gibt viele Dinge , welche von geringem Einfluß aus die
Heilung von Krankheiten oder auf die Erhaltung der Gesundheit
zu sein scheinen und dennoch eine unglaubliche Macht besitzen.

„Solcher Art sind : Luft , Nahrung , Bewegung und Ruhe,
Schlaf und Wachen , die im Körper zurllckgehaltenen oder aus¬
geschiedenen Stoffe und die Leidenschaften.

„Ein Beispiel ihrer Kraft sehen wir in der Einwirkung der
Bewegung utid in der Hebung der Gliedmaßen . Die Einwirkungen
der Bewegung sind so mächtig , daß , wenn man dem Zeugnisse der
Alten uno der Erfahrung Glauben schenkt, man dieselben jeden¬
falls höher stellen darf als die der wertvollsten Medikamente , wo
man Krankheiten verhütet , oder heilet , will . "

In der Mitte des 18 . Jahrhunderts schien es , als ob das
Buch des Engländers Francis Füller : „Medizinische Gymnastik
oder jeder sein eigener Arzt ", die Gymnastik als Heilsaktor ein-
bürgern wollte , da verschiedene deutsche Dissertationen sich anschlossen
und iti diesen auf die Geschichte der Massage verwiesen wurde;
aber die medizinische Welt war damals zur sehr im Heilmittel¬
aberglauben und im europäischen Wissenschaftsdünkel besänget, , als
daß sie von Chinesen und Griechen hätte etwas lernen wollen.

Verschiedene englische und französische Schriftsteller suchten im
Laufe der nächsten hundert Jahre der Massage einen Platz zu er¬
ringen , aber selbst die Mitteilungen ganz außergewöhnlicher Hei¬
lungen , wie sie 1855 I) r . Blache der ^ cackemis cks meckoeins über
den Veitstanz machte , gewannen ihr kaum Boden.

Wie gewöhnlich , wenn es sich um Reforaien handelt , mußte
erst eia Laie in Schweden den Anstoß zu einer Wiederbelebung
der uralten Heilmethode geben, und es ist als ein glücklicher Zufall
zu preisen , daß zu gleicher Zeit auch die Nichtärzte Prießnitz und
Schrvth als Begründer der Wasser - und Diätheilkunde mit den
übrigen Faktoren einer einheitlichen physikalischen Heilmethode her¬
vortraten . Denn dadurch , daß die verschiedensten physikalischen
Heilmethoden mit ihren gewaltigen Erfolgen gleichzeitig Ver¬
schiedenerorts hervortraten , wurde die Aufmerksamkeit der Schul¬
medizin auf die Bedeutung der physikalischen Methoden gelenkt,
und welche Wandlung bei der Neigung zur Vereinseitigung auch
die eine oder andere Methode finden mag , in dem glücklichen Vor¬
handensein der sich gegenseitig ergänzenden drei Faktoren liegt die
Gewähr , daß die Massage nie wieder verschwindet ; denn ihre Ver¬
treter brauchen nicht wie einst die einseitigen Jatromechaniker bei
den Jatrochemitern um Heilmittel betteln zu gehen.

Peter Heinrich Ling , so heißt der Begründer der schwedischen
Heilgymnastik und zweifelsohne der Wiederbegründer der heutigen
Massage , nurde durch Fechtllbungen von einer rheumatischen Arm-
lähmung geheilt , und den Vorgang sich richtig erklärend , reiste in
ihm der Gedanke von der Bedeutung der Körperbewegung für die
harmonische Entwicklung des Körpers und für die Heilkunst . Als
Fechtmeister an der Universität Lund angestellt , versäumte er nicht,
sich die ihm mangelnden Kenntnisse auf anatomisch -physiologischem

{ Gebiete zu verschaffen und nach langen vergeblichen Versuch .n ge-
■ lang es ihm endlich, die 'Regierung sür seine Pläne zu gewinnen.

Im Jahre 1813 wurde eine tönigliche Zentralanstalt für Gymnastik
zu Stockholm gegründet und Ling Gelegenheit geboten , seine
Methode auszubilüen und zu verbreiten . Von allen Seiten ströniten
nicht nur Kranke herbei , sondern auch Lernenwollende und beide
trugen den Ruhm der Methode wieder in die Welt hinaus . Ling
und seine Schüler beschäftigten sich in erster Linie mit passiver
und aktiver Gymnastik , und wurde die erstere das Hauptinerkmal
der schwedischen, die letztere das der deutschen Schule . Eigentliche
Massage im heutigen Sinne wurde von den Schweden weniger
ausgeübt , dieselbe vielmehr erst in Frankreich zu Anfang der sech¬
ziger Jahre ausgebildct , und zwar warfen sich die Franzosen wieder
mehr aus die chirurgische Seite , verwendeten sie also bei Quet¬
schungen , Verrenkungen , Entzündung ic.  Während aber in Frank¬
reich wunderbarerweise die Massagebehandlung völlig wieder ein-
schlies, faßte dieselbe in Holland und Deutschland Wurzel und

j erfuhr eine weitere Ausbildung besonders auch für innere Leiden.
Als bekanntester Name unter den heutigen ist Mezger in Amstev-
dam zu nennen . In zunehmender Weise erfreut sich die Massage
der Gunst des ärztlichen Publikums , was nicht wundermmmk,
da die Fortschritte der Physiologie und pathologischen Anatomie
sich m .t der veralteten schablonenhaften Heilmethode nicht vertragen.

Tie Massage ist ein Teil der passiven Gymnastik und von ihr
nicht zu trennen . Das Wort Massage ist französischen Ursprungs

; und bedeutet so viel als Reibung ; die Franzosen unterschieden ei e
große Anzahl von Anwendungsweisen , neuerdings sind jedoch nur
noch vier Bezeichnungen im allgemeinen Gebrauch , die Fl 'üeurago
(Streichen ), die Liassage ä fnction (kräftige , kreisförmige Rei¬
bungen ), die Fötrissage (umschriebenes Kneipen und Kneten ), das
Tapotement (Klopfen und Schlagen ). Was bezwecken nun aber
diese Manipulationen , die durch die deutsche Bezeichnung genügend
charakterisirt sind?

Nehmen wir unser eingangs angeführtes Beispiel , welches
die instinktive Massage betrifft , die jeder Mensch und jede? Tier
übt , wenn ein Insektenstich oder sonst ein Juckreiz einwirlle.
Betrachtet man die juckende oder schmerzende Stelle , so ist
dieselbe gerötet , denn durch den Reiz sind die Blutgefäße er-
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schläfst, eS hat eine stärkere Blntfiillung, eine Blutstauung gesetzt.
Durch diese Stauung , die alsbald mit Austritt von Blutwasser
und weißen Blutzellcn verbunden ist, wird nun ein Druck aus die
scinsten Nervenendigungen ausgeübt und hiedurch Kitzel, und bei
noch stärkerem Druck Schmerz verursacht. Sobald man die ge¬
rötete Stelle aber reibt oder drückt, wird die stauende Blutmasse
in Bewegung gesetzt, die Hautstelle erblaßt unter dem drückenden
Finger und der Schmerz hört mehr und mehr auf; durch fort¬
gesetztes Reiben und Drücken wird auch das in das Hautgewebe
durchgetretene Blutwasser in die Lymphbahnen gedrückt und bald
das normale Verhältnis wieder hergestellt. Dies Fortdrücken von
stauenden Blutmassen und ausgeschwitzter Lymphe ist eigentlich das
zu Grunde liegende Prinzip bei allen Massagehandgriffen, und
sobald man nur die Richtung des abführenden Blut- und Lymph-
stromes kennt, kann man iin allgemeinen massiren. Die eben ge¬
gebene Erklärung reicht aber noch nicht ganz aus , sie bezieht sich
vielmehr nur auf die Massage bei den verschiedensten Entzündungen
und Blutzirkulationsstörungen; handelt es sich aber um die
Kräftigung erschlaffter Muskulatur, kranker Nerven rc., so kommt
außer der durch die Massage bewirkten Beschleunigung der Blut¬
zirkulation noch die direkte, den Stoffwechsel anregende und einen
mechanischen Reiz bedeutende Wirkung der Massage hinzu.

Diese Erklärung ist so einfach, daß sie von manchen nicht ge¬
funden wird, weshalb auch nicht allzu selten von solchen, welche
die Massage nur vom Hörensagen können, völlig gegen die Grund¬
regel gefehlt und in ganz verkehrter Meise gestrichen wird. So
passirt es dem Masseur häufig, daß er, zu einer Fußverstauchung
zum Beispiel gerufen, auf Widerstand stößt, wenn er die Massage
anwenden will. Forscht er nach dem Grunde des Widerstrebens,
jo hört er dann, daß irgend ein Familienmitglied sich gleichfalls
vor kurzem den Fuß vertreten habe und daß die Massage jo
schmerzhaft gewesen sei, daß es zum Erbarmen gewesen wäre, es
mit anzujehen. Das ist verkehrte Massage, Massage vom Hören¬
sagen bei Mangel an praktischem Verjländnis. Wer immer bei
einer Knetung mehr als zu ertragende Schmerzen verspürt, kann
sicher sein, einen ungeübten Masseur vor sich zu haben. Wir
lernen hier eine der wichtigsten Regeln für die Massage kennen und
können dieselbe leicht an unserem alten Beispiele, dem Mückenstich,
uns klar machen, abgesehen davon, daß bei Insektenstichen die
'Massage nicht sehr dankbar ist und man gut thut , die feuchte
Kompresse zu Hilfe zu nehmen. Drückt man auf den Mückenstich,
so wird er allerdings blasser, aber er bleibt trotz des Druckes wie
eine härtliche Einlagerung in der Haut bestehen, da eine Aus¬
schwitzung von Blutwasser rc. in dies Hautgebiet statthatte und
die abführenden Lymphgefässe verlegt wurden. Drückt man nun
von oben auf diese Geschwulst, jo preßt man nur noch mehr die
abjührenden Lymphbahnen zusammen, drückt aber auch die Nerven
und erzeugt Schmerz, setzt man dagegen durch strahlenförmiges
streichen der Umgebung die Lymphe in Bewegung, so wirkt, da
die Lymphgefässe mit Klappen versehen sind, welche ein Rückströmen
verhüten, dies Verfahren ansaugend auf die an der Grenze der
Geschwulst und in ihr sich stauenden Lymphmassen, dieselben folgen
dem Zuge, werden weiter befördert und allmählich sieht man die
Geschwulst, ohne daß man sie direkt berührt, kleiner werden. Noch
viel deutlicher wird dies, wenn es sich uni eine schmerzhafte Ver¬
stauchung, um Zerreißung von Blutgefässen und Austritt von
Blutwasjer und Blut in das Gelenk und seine Umgebung handelt.
Würde man die Geschwulst selbst kneten, so würde man wenig
erreichen, dem Verletzten unnötige Schmerzen bereiten und geradezu
schaden, da durch ren äußern Druck neue, mit stauendem Blut
prall gefüllte Blutgefässe zerreißen würden. Man muß vielmehr,
wenn cs sich zum Beispiel um eine Fußverstauchung handelt, den
Ober- und Unterschenkel, besonders die Kniebeuge niassiren, Lt'üeu-
ruze, das heißt Streichungen mit der beölten flachen Hand nach
auswärts anwenden und wird, da auch die abführenden Blut¬
gefässe, die Blutadern, mit Klappen versehen sind, dadurch eine
Ansaugung der stauenden Blut- und Lymphmaffen auskkben. All¬
mählich kommt man mit den nach oben, beziehungsweise zum Herzen
hi» gerichteten Streichungen tiefer und tiefer, und endlich kann man
das Gelenk, welches schon bedeutend dünner geworden ist, schmerz¬
los niassiren.

Derart hilft die Massage bei allen Gelenkserkrankungen, feien sie
akuter oder chronischer, seien sie einfach entzündlicher oder tuberkulöser
Art, nur daß hiebei in den verschiedenen Fällen die Unterstützung mit
geeigneten feuchten Unrschlägen, Bindenwickelungen, Hochlagerung rc.
nötig wird. Bei der Schmerzhaftigkeit der entzündlichen Prozesse
an Gelenken wegcn der Spannung der nervenreichenGelenkkapsel
rurch die entzünoliche Ausschwitzung ist die Massage hier ungemein
dankbar und von unmittelbarer Wirkung, da ja das gespannte
Gelenk sofort entlastet wird. Zahllose Operationen könnten ver¬
mieden werden, wenn alle Aerzte sich die Massage zu nutze machten;
denn selbst tuberkulöse Gelenkleiden, wo man das Gelenk heute
noch meistens rejecirt(wegnimmt) oder das Glied amputirt, werden
leicht gehoben. Nur eine Form der Gelenkentzündung ist der
Massage weniger zugänglich! der akute Gelenkrheumatismus; da
die diätetischen Mittel und Schwitzprozedurenaber auch völlig aus¬
reichen, kann man auf die Maffage hiebei verzichten. Ferner hilft
dw Massage bei Krankheiten der Sehnenscheidenund Schteimbeutel,
bei Verkrümmungen und Steifigkeiten, die durch Erkrankung von
Muskeln, Sehnen und Bändern bedingt sind, denn alle rühren
von ehemaligen Entzündungen her, in deren Gefolge sestgewordene
Ausschwitzungen und Verklebungen, zum Beispiel von Sehnen mit
"Iren scheiden, statthatten, wodurch die Bewegung unmöglich geniacht
wird. Hier handelt es sich meist darum, durch Xlavvagsa friction die
ölten Ausschwitzungen langsam zu zerdrücken und durch Etfleurage
Î rtzustreichen, sowie endlich durch passive Bewegungen die aktive
Beweglichkeit zu ermöglichen. Tie auf diesem Wege erzielten
Heilungen grenzen oft ans Wunderbare, schon mancher infolge von
Entzündung völlig steife und unbewegliche Arm ist dank der Massage
jsm-m Träger wieder ein nützliches Glied geworden; gerade solche
volle aber waren erst nötig, um der Massage den großen Ruf zu
verschaffen, den sie augenblicklich besitzt.

jedermann bekannt ist die Anwendung der Massage bei Muskcl-
heumatismus; andererseits aber ist es doch wohl nicht jedermann
ekaniit, daß es das Reiben ist, welches hilft, und nicht die „Salbe",
« «"gerieben wird; denn einfaches Oei oder Vaselin thun cs

ru !r durch die Musteltlopfungund Knetung schwache oder
aü" ^ nger verurterlt gewesene, sowie gelähmte Muskeln
fluchtig beeinflußt werden, wurde schon oben gejagt; aber hienut
besch OĤ ûnge nicht die Anwendung der Massage bei äußeren Leiden

Meinte man vor kurzem noch, daß für die sogenannte innere

Illustrirte Welt.
Heilkunde die Massage nicht verwendbar wäre, so hat sie sich auch
mittlerweile hier ein großes Feld erobert. Die Halsmassage, das
Streichen des Halses an den Seiten von den Ohren abwärts bis
zum Brustkörbe, bewährt sich vorzüglich bei Blutandrang zum
Kopfe, bei Migräne und Kopfschmerzen, — wenn auch nicht für
alle Formen — bei Ohrenleiden, bei Rachen-, Nasen-, sowie bei
Kehlkopfkatarrh, als Hilfsfaktor bei der Diphtherie und so weiter.
Bei Kopfschmerzen blutarmer Personen läßt die Halsmaffage meist
iin Stich, dagegen wirkt hier das Streichen der Stirne ungemein
lindernd und vielleicht kommt hiebei, da häufig die Kranken
hypnotisirt werden, das in Frage, was man mit Magnetismus zu
bezeichnen pflegt.

Daß bei Neuralgien der verschiedensten Art sich die Massage
in Verbindung mit hydrodiätetischen Prozeduren als das vortreff¬
lichste und cin;ige Heilmittel erweist■— denn Betäubungsmittel sind
keine Heilmittel— werden besonders die Jschiaskranken schätzen
lernen, die mit Elektrizität und Nervendehnung meist nutzlos ge¬
quält wurden.

Bei allen Krampfformen, Schreibkramps, Nähmaschinen-, Tele¬
graphisten-, Violinspielerkrampf und so weiter ist die Massage,
verbunden mit aktiver Gymnastik durch Beschäftigung entgegen¬
gesetzter Muskelgruppendas einzige Hilfsmittel, ebenso leistet sie
bei hysterischen Krämpfen, sowie der Hysterie im allgemeinen, bei
der so modernen Neurasthenie und Hypochondrie gute Dienste, wie
auch der Veitstanz zuerst dauernd durch Massage geheilt wurde.
Auch bei der Gicht leistet die Massage in Verbindung mit Drät-
vorschristen einzig und allein etwas Ordentliches.

Eine ganz besondere Form der Massage, die unter den vier
oben genannten eigentlich nicht inbegriffen ijjf, ist die Bauchmassage.
Zwar ist dieselbe aus theoretischen, oder vielmehr aus vorgefaßten
Gründen von verschiedenen Seiten als nicht unbedenklich angesehen,
diejenigen aber, die dieselbe rationell ausführten, können nur
Günstiges von derselben berichten, ja würden eher auf alle anderen
Formen der Massage als auf diese verzichten können. Den Wert
gerade der Bauchmassage, die allerdings vielfach verschieden und
daher vielleicht manchmal auch verkehrt geübt wird, illustrirt am
besten ein Beispiel. Es handelte sich um eine Frau , die, seit früher
Jugend schon an Verstopfung leidend, seit fünfzehn Jahren einen
Bandwurm mit sich herum trug , der trotz aller hiegegen einge¬
nommenen Mittel nicht fortzubringenwar, weil — einfach kein
Platz für feine Passage zur Verfügung stand. Die Frau hatte im
Lause der fünfzehn Jahre neunzehn Aerzte konsultirt, einen statt¬
lichen Band Rezeptblätter in ihren Besitz bekommen, hatte zuletzt
alle Medikamente direkt wieder erbrochen und war endlich von
einem Arzte gewarnt worden, weitere Medikaniente zu nehmen, da
sie arzneisiech geworden sei. Bei der Untersuchung fühlten sich
durch die Bauchdecken hindurch die Därme stellenweise steinhart an,
waren, wie daraus zu schließen war, mit alten, vertrockneten und,
wie die späteren Abgänge zeigten, verkalkten Massen austapeziert,
die lichte Weite dadurch ganz beträchtlich verringert. Die Auf¬
gabe war, durch Knetungen der Darmwandungen die schlaffe
Muskulatur des Darmes zur Thätigkeit anzuregen und auch die
Absonderung des Darmes zu steigern. Vom dritten Tage der
Behandlung ab stellte sich ein regelmäßiger Stuhlgang ein, wo¬
durch allmählich kolossale Mengen alter harter Massen entleert
wurden; nach vierzehn Tagen war die Passage so gut hergcstellt,
daß mit der Bandwurmkur begonnen werden konnte und nach dem
mehrtägigen Genuß von Preißelbeerenund dem Gebrauch von
zerriebenen Kürbiskernen mit einigen Löffeln Olivenöl war der
Bandwurm verschwunden.

Tie Bauchmassage bewährt sich in fünfundsiebenzig Prozent
aller chronischen Magenkatarrhe, da dieselben ungefähr in diefem
Verhältnis auf Blutstauung beruhen, bei Magenerweiterung ist sie
das einzig rationelle Mittel , da durch direkte Bearbeitung des
Magens die Muskulatur desselben gekrästigt und zur Zusammen¬
ziehung angeregt wird. Denen, die zu einer mehr sitzenden Lebens¬
weise verurteilt sind, kann nichts Besseres empfohlen werden, als
in den Nachmittagsstunden einmal die Hände in die Seite zu
stemmen und einige zwanzig- bis dreißigmal den untern Teil des
Brustkorbes, sowie den Bauch zu drücken und zu kneten, sie werden
dann nicht Veranlaffung haben, stets zu mehr oder minder schäd¬
lichen Abführmitteln greifen zu müssen. Links oben wird so der
Magen, rechts die Leber bearbeitet, für deren so häufige An¬
schoppung nur die Massage sich heilsam erweist.

Das Gebiet der Bauchmassage ist noch ein weit größeres;
Magenkrampf, Gallen- und Niere steinkolik, Lcberentzündung, Gelb¬
sucht, Bauchwassersucht und so weiter sind ihr zugänglich.

Von hervorragender Bedeutung wird die Bauchmaffage noch
einmal für die Gedurtshilse werden, in der sie sich von altersher,
wenn auch in sehr beschränkter» Umfange, erhalten hat. Seitdem
wir aber, besonders durch die Untersuchungen Engelmanns bei
amerikanischen eingeborenen Stämmen, erfahren haben, daß die
ganze Geburtshilfe wilder Völkerschaften auf äußeren Handgriffen
beruht, dafür aber auch Kindbettfieber und sonstige üble Folgen
unbekannt sind, wird sich hoffentlich auch bald bei den zivilifirten
Völkern ein Umschwung vollziehen und werden in neunundneunzig
von hundert Fällen Instrumente und innere Manipulationen un¬
nötig werden zum Heile der schon so wie so genug gequälten Frauen.

Welche Segnungen die Massage den Frauen auf dem Gebiete
der eigentlichen Frauenkrankheiten gewährt, eignet sich hier nicht
zur Darstellung, ich verweise daher auf einen diesbezüglichen Auf¬
satz in Nummer 6, 8 und 9 des „Vvlksarzt" von 1885, Leipzig,
Th. Griebens Verlag (L. Fernau).

Zum Schluß wäre noch zu erwähnen, daß die Massage neuer¬
dings auch in der Augenheilkunde ausgebreiteie Anwendung findet,
wunderbar ist es nur, daß sie nicht früher Eingang fand, da die
instinktive Maffage bei juckendem Auge so alt wie die Mensch-
hcit ist.

Bei Bindehautkatarrhen aller Art, bei vorübergehender Rötung
ist nichts von jo unmittelbarerWirkung, wie ein kreisförmiges
oder strahlenförmiges sanftes Verschieben des ober» Augenlides
auf dem Augapfel; dieselbe Manipulation längere Zcit hindurch
konsequent fortgesetzt, hat sich auch zur Beseitigung von Hornhaut¬
trübungen als nützlich erwiesen und wird in Verbindung mit
lauen Umschlägen der gebräuchlichen verderblichen Quecksilberan¬
wendung wohl bald den Laufpaß geben Auch bei Leiden des
Augeninnern, die auf Zirkulationsstörungenberuhen, wird die
Massage Verwendung finden.

So ist die Massage eine Revolutionärin auf medizinischem
Gebiete, wie wohl kaum je ein Zweig der physikalischen Heil¬
methode; vielfach wird sie daher scheel angesehen, werden— wie bei
den Esmarchschcn Samariterschulen— ärztlicherseits Bedenken laut,

daß wegen ihrer Einfachheit die Laien sich mehr und mehr mit
derselben beschästigen würden.

Nun, das beste Mittel, einer unliebsamen Konkurrenz zu be¬
gegnen, ist, daß die Aerzte sich sämtlich den physikalischen Heil¬
methoden zuweuden; thun sie es nicht, so wird der Fortschritt über
sie hinweg gehen. Im übrigen ist das Publikum ja nicht dazu
da, um den A-rzten eine Pfründe zu geben, weshalb im beider¬
seitigen Interesse nur gewünscht werden kann, daß aus den Aerzten
bald öffentlich angestellte Gesundheitspflegerwerden mögen, oder
daß wir das chinesische System annchmen, wonach man den Arzt
nur während der gesunden Tage zahlt. Man wird in beiden
Fällen sicher sein können, daß es das Bestreben der Aerzte sein
wird, sich Neuerungen stets zugänglich zu zeigen, es wird unmöglich
sein, daß vortreffliche Methoden fast zwei Jahrtausende einjchlafen,
wie es mit der Massage der Fall war.

Prinz Mßredif non Preußen, iiegeni von
Kramisrkiweig, uiul seine Kemasilin Prinzessin Marie.

lPorträts S . ISS.)

Ein wichtiger, für ganz Deutschland und besonders für Braun¬
schweig wichtiger Akt vollzog sich am 21. Oktober, nämlich die
Wahl des Prinzen Albrecht von Preußen zum 'Regenten von
Braunschweig. Schon lange hatte diese Frage die Gemüter in
Spanliung erhalten, jetzt ist sie gelöst zur Befriedigung aller, die
es wohl mit dem deutschen Reich meinen. Tie Braunschweiger
haben diesen Fürsten ersehnt, sie wiffen, daß sie unter seiner Ober¬
hoheit süh in jeder Beziehung gut befinden werden, und der Prinz
wird die Sympathien, die man ihm entgegenbringt, zweifellos sich
zu erhalten wissen.

Der älteste Welsenthron, der Stammsitz Heinrich des Löwen,
den sich der nächste Erbe, der Herzog von Cumberland, durch seine
unbeugsame Halsstarrigkeit verscherzt hatte, ist jetzt auch von einem
Sprossen des Hohenzollerngeschlechts eingenomaien. In vollem Ein¬
verständnis mit den übrigen Fürsten des deutschen Reichs hat der
Regentschaftsrat den Prinzen Albrecht von Preußen erkoren, die
Geschicke des schönen Landes fortan zu leiten.

Als einziger Sohn des 1872 verstorbenen Prinzen Albrecht,
dritten Bruders Kaiser Wilhelms, und der ebenfalls verblichenen
Prinzessin'Marianne der Niederlande am 8. Mai 1837 geboren,
ist Prinz' Albrecht, wie bekannt, eine sehr stattliche, imponirende
Persönlichkeit und gehört zu den größten Offizieren der Armee.
Seine Gemahlin, Prinzessin'Marie, des Herzogs Ernst von Sachsen-
Altenburg Tochter, reichte ihm am 19. April 1873 ihre Hand,
neunzehn Jahre alt. Drei Sohne, die Prinzen Friedrich Heinrich,
Joachim Albrecht und Friedrich Wilhelm, sind diesem Bunde ent¬
sprossen und stehen jetzt im Alter von elf, neun und sechs Jahren.
Durch die sehr bedeutende Hinterlassenschaft seiner verewigten
Mutter ist der Prinz einer der größten Grundbesitzer im preu¬
ßischen Staat ; in Schlesien ist das berühmte, großartige Schloß

j Kamenz und die Herrschaft Seitenberg in der Grafschaft Glatz derj Lieblingsaufenthalt des Prinzen mit seiner Familie, wenn ihn nicht
! bisher seine Pflichten als iommandirender General des X. Armee¬

corps in Hannover fesselten, wo er seit 1871 residirte und durch
seine Liebenswürdigkeitalle Herzen gewonnen hat. Seit den, Ein¬
tritt in die Armee der Kavallerie treu geblieben, trägt er von
jeher am liebsten die Dragoneruniform, namentlich des Schwedter
Regiments, dessen Chef er ist. Nach dem Tode des Prinzen Karl,
seines Oheims, ließ der Kaiser die hohe Würde eines Hcrrcn-
mcisters der Balley Brandenburg des Johanniterordens auf ihn
übergehen.

Das Schloß in Braunschweig sah ihn zu Lebzeiten des hoch¬
seligen Herzogs häufiger als gern gesehenen Gast, wenn er zu den
Ucbungen und Paraden der hier garnisonirenden Truppenteile von
Hannover herüberkam.

Eine Gsefantenßaüerie in Kirina.
tBild S.  201.)

Der aus Differenzen mit einer englischen Gesellschaft entstandene
Konflikt mit Birma hat das etwa vier Millionen zählende König¬
reich heute in den Vordergrund des allgemeinen Interesses gestellt
und wird, nachdem letzteres die Forderungen des englischen Ulti¬
matums abgeschlagen, wohl noch mehr von sich reden machen, hat
doch Sir Randolpy Churchill mit dürren Worten erklärt, daß das
Ende der Verwicklung„die Annexion Birmas oder etwas der¬
artiges" sein werde. Da dieseni Ende jedoch erst einige militä¬
rische Operationen vorangehen dürftn, so wird es für unsere Leser
von Jntereffe sein, durch unser Bild die von den Engländern in

j britisch Birma l.die den Birmanern schon früher abgenommenen
Küstenprovinzen) verwendetenElejantenbatterien veranschaulicht zu

! fehen.
Eine solche Batterie besteht au? vier Geschützen mit zweiund-

zwanzig Elefanten. Vier der Tiere komnien an die Gejchüüe,
zwölf werden mit Munition beladen, vier tragen die Gerätschaften
der Bedienungsmannschaft, zwei bleiben in Reserve. Wöchentlich
wird einmal Parade abgehalten, wobei der Zuschauer durch die
Korrektheit und Präzision, mit welcher alle Kommandos verstanden
und ausgeführt werden, höchlichst überrasch! wird. Ebenfalls ein¬
mal in der Woche findet Schwimmdressur statt, eine Ucbung, die
die Geduld der Führer oft auf harte Proben stellt, da es manch¬
mal vorkommt, daß einer oder der andere der Elefanten seinen
Reiter abwirst und mit größtmöglichsterSchnelligkeit nach dem
nahen Dschungel flüchtet. Ihn von dort wieder herauszubckommcn,
ist keine leichte Sache und bedarf vieler Mühe und Ueberredungs-
lunst.

Lebensregel.
Man gebe nicht den Ueberläufern der Freundschaft Waffen in

die Hände, mit denen fie nachher den blutigsten Krieg führen;
dagegen stehe den Feinden beständig die Thüre zur Versöhnung
offen, und zwar sei cs die des Edelfinns, als die sicherste.
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Großoaiers Karke.
In vielen Fällen steht der Großvater bei den Enkeln mehr in

Gunsten , als der Vater bei seinen Kindern , denn die „Herren
Papas " sind beschäftigt und können sich nicht so viel mit ihren

Kleinen abgeben wie der Großvater , welcher gewöhnlich viel Zeit I
hat und auch seine Enkelchen gewaltig verzieht . So geschieht es
denn , daß Großpapa bei den Kleinen das Ideal eines Spiel¬
kameraden und Spielarrangeurs ist. Was weiß der nicht alles,
was hat er nicht für schöne Dinge und wie geduldig läßt er sich

alles gefallen . Einen solchen Großvater zeigt unser gemütvolles
Bild . Er ist ein alter Fischer und seine Barke der Kleinen liebster
Spielplatz . Da klettern sie herum und springen hinein und heraus,
die alte Barke ist ihnen Turnplatz und Königspalast , worin sie
sich köstlich tummeln und die herrlichsten Märchen verleben . Das

Schönste jedoch ist, wenn Großvater bei schönem Wetter ein Stück¬
chen in das glatte Meer hinausrudert und ein paar blinkende
Fischlein fängt , die er dann den Kleinen in ein Masscrgefäß setzt, so
daß sie die lustigen Dinger bequem in der Nähe betrachten können.
Zu gleicher Zeit hat aber der Großpapa noch einen Nebengedanke »,

er will die beiden kleinen Bube » schon von früh an vertraut machen
mit ihrem einstigen Berufe . Das Schiss und das Meer soll ihnen
so heimisch werden wie das kleine Wohnhaus und das Stück Felo
hinter dem Teiche . Lächelnö erklärt er ihnen die Gerätschaften
in der Barke und beim Fischen , und zeigt ihnen die Kunstgriffe

des Berufes , und spielend bilden sie die Kleinen zu so tüchtigen
Seefahrern und Fischern aus , wie ihr Papa und Großvater selbst.
Ja , di - Großväter sind nicht nur angenehme , sondern auch kluge
Leute.
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Seines Glückes Schmied.
Roman

von

Krvald August König.
(Fortsetzung .)

Erst auf dem Fabrikhofe fiel es Henry in den Sinn,
einen Blick auf das Couvert zu werfen ; er mußte stehen
bleiben , denn er glaubte seinen Augen nicht trauen zu dürfen.

In der Nacht vom zehnten auf den elften war Theodor
Wundermann gestorben , und das Couvert trug ganz deut¬
lich den Poststempel Homburgs vom elften , morgens zwi¬
schen sieben und acht Uhr.

Wie war das möglich ? Oder vielmehr , wie ließ es sich
erklären ? Ein anderer mußte nach dem Tode Wunder¬
manns den Geldbrief zur Post gebracht und den Schein
darüber in Empfang genommen haben.

Wer war dieser andere gewesen ? Der Portier des
Hotels ? Er würde den Schein abgegeben haben , und
Master James Wellingfild hätte von dem Oberkellner ent¬
weder diesen Schein oder doch eine Benachrichtigung er¬
halten ! Ueberdies war es auch nicht wahrscheinlich , daß
Wundermann dem Portier schon am Abend den wertvollen
Brief anvertraut haben sollte.

Vielleicht batte der Baron von Feldern am nächsten
Morgen den Brief adressirt und versiegelt im Zimmer des
Verstorbenen gefunden und der Post übergeben ? Das
war sehr wahrscheinlich , aber er hätte doch auch Anzeige
davon machen müssen und der Oberkellner würde es dann
ebenfalls gewußt haben.

Indessen , er konnte das vergessen oder nicht der Mühe
wert gehalten haben ; solche Geschichten mußten ja einen
vornehmen Herrn sehr gleichgültig lassen.

Und doch, es gab noch eine andere Möglichkeit , mit der
die Gedanken Henrys sich lange beschäftigten , während er
mit gesenktem Haupt seinen Weg durch die belebten , lärm¬
vollen Straßen langsam verfolgte.

Wenn nun Theodor Wundermann dennoch sich das
Leben genommen hatte ! Gründe , die Henry nicht kannte,
konnten diesen Entschluß in ihm geweckt und befestigt haben,
und rätselhaft war es ja auch noch , woher er das Geld
genommen hatte , mit dem er seine Schuld tilgte . An der
Spielbank in Homburg sollte er , wenn auch unbedeutend,
verloren haben , es war also nicht anzunehmen , daß er aus
der Kasse der Gebrüder Blanc die Mittel geschöpft hatte.
Es war nicht undenkbar , daß der reiche Baron ihm das
Geld und zugleich auch den Rat gegeben hatte , sein schmach¬
volles Leben zu beenden , um seinem Kinde wenigstens einen
ehrlichen Namen zu hinterlassen.

Theodor Wundermann mochte diesen Rat sich zu Herzen
genommen haben , er war ja schon in den Augen seines
Freundes und seines Verwandten ein Ehrloser , er mochte
fortan den tadellosesten Lebenswandel führen , diese Scharte
wetzte er nicht wieder aus.

So war denn die rasche , unselige That geschehen, viel¬
leicht in einem Augenblick des Ekels , den er über sich selbst
empfand ! Aber vorher hatte er seinem Hause das Geld
eingeschickt, damit die Schmach nicht auch auf sein schuld¬
loses Kind fiel.

Und der Baron hatte am andern Morgen geschwiegen
und den Brief zur Post getragen ; der Arzt hatte das Gift,
die Ursache des Todes , nicht gefunden oder nicht finden
wollen , und nun wölbte das Grab sich über einem Ge¬
heimnis , das wohl niemals enthüllt wurde!

War es so ? Wer konnte es wissen , wer sichere Aus¬
kunft darüber geben ? Vielleicht der Baron von Feldern,
wo aber sollte man diesen suchen?

Und war es eine Wohlthat , ein Trost oder eine Be¬
ruhigung für Jenny , wenn sie diese Wahrheit erfuhr?

Rein , gewiß nicht , ohne langes Nachdenken mußte Henry
Flotwell sich sagen, daß es besser sei, wenn alle diese Ver¬
mutungen ihr fern gehalten würden.

Es war stiller um ihn geworden ; er bemerkte das erst,
als er, aus seinem Brüten erwachend , stehen blieb, um sich
umzuschauen.

Er befand sich in einer stilleren Stadtgegend , er cntsann
sich, daß Master James Wellingfild in der Rahe wohnte
und daß er diesem Herrn in Homburg kur ; vor seiner Ab¬
reise auf dem Bahnhofe versprochen hatte , Mistreß Welling¬
fild einen Gruß zu bringen und sie von dem Wohlbefinden
ihres Gemahls zu benachrichtigen.

Das geschah am besten jetzt, dann war diese Angelegen¬
heit erledigt , die voraussichtlich nur kurze Zeit in Anspruch
nahm.

Er schlug den Weg zum Hause Wellingfilds ein und
versank wieder in Nachdenken.

Immerhin , mochten die Dinge nun liegen , wie sie woll¬
ten , war es eine freudige Botschaft für Jenny , daß ihr
Gatte keine Schulden hinterlassen hatte ! Daö Guthaben,
das er bei Bolderbing noch besaß, war allerdings nicht be¬
deutend , aber für einige Monate hielt es ihr die Sorgen
fern , und bis dahin konnte sie lohnende Arbeit gefunden
haben.

Ihren Entschluß , durch redliche Arbeit sich und ihr
Kind ernähren ^zu wollen , billigte er , es war für ihre
Seelenruhe besser , wenn sie in fleißigem Schaffen den
schweren Schicksalsschlag zu vergessen suchte, als wenn sie

Illu strirte Welt.

die Hände in den Schoß legte und über seine Ursachen
nachgrübelte.

, Ihre Zukunft konnte sich dann allmählich wieder sonnig
gestalten , sie war ja noch jung , und wenn das Schicksal
gerecht sein wollte , so mußte es sie entschädigen für alle
Entbehrungen der früheren Jahre.

An sich selbst und an sein eigenes Glück dachte Henry
Flotwell nicht mehr , er hatte entsagt und mit dieser Ent¬
sagung sich auch für immer in das Unabänderliche gefunden.

Und doch, wenn sein Blick in die Zukunft hineinschweifte,
wenn er cs wagte , seine Erfindung als Fundament eines
stolzen , goldschimmernden Luftschlosses zu benützen , dann
war Jenny stets die glückliche, strahlende Herrin dieses
Schlosses , er konnte es sich nicht anders denken.

Aber dieses verlockende Ziel seines Strebens lag noch
in nebelgrauer Ferne , und Henry Flotwell gehörte nicht zu
den Naturen , die ihren Lebenspfad mit Illusionen vergolden.

Er hatte jetzt das Haus Wellingfilds erreicht , es war
eine kleine Villa , die inmitten eines parkartigen Gartens
lag und mit ihrer Umgebung und ihrer inneren und äußeren
Ausstattung den Eindruck soliden Reichtums machte.

Das erste , was Henry auffiel , war eine ungewöhnliche
Erregung , die in dem ganzen Hause zu herrschen schien;
der Diener , der Henry empfing , äußerte sofort , er glaube
nicht, daß Mistreß Wellingfild in der Lage sei, Besuch an¬
nehmen zu können.

„So bitte ich, ihr zu sagen , daß ich von Homburg
komme," erwiderte Henry.

„Ah , das ist etwas anderes, " sagte der Diener , die
Brauen hoch emporziehend , „ Sie bringen uns Nachrichten.
Wie geht es dem Herrn ? Die Sache ist wohl nicht so
schlimm, oder — "

„Ich verließ ihn im besten Wohlsein, " unterbrach Henry
ihn ungeduldig , „ ich bringe Mistreß Wellingfild seine Grüße ."

„Darf ich fragen , wann Sie ihn verließen ?"
„Gestern morgen in der Frühe ."
„Ah , und gestern abend kam die Depesche !"
„Welche Depesche ? Was ist vorgefallen ? fragte Henry

Flotwell bestürzt.
„Master Wellingfild ist plötzlich erkrankt ."
„Auch das noch !" murmelte Henry . „ Ein Unglück

kommt nie allein , es hat stets ein zweites im Gefolge.
Bitte , melden Sie mich , vielleicht kann ich der Dame mit
gutem Rat beistehen."

Der Diener nickte und eilte die Treppe hinauf , er
kehrte bald wieder zurück und führte Henry in ein elegantes
Boudoir , das mit allem erdenklichen Comfort ausgestattet war.

Mistreß Welliugfild kam in fieberhafter Aufregung ihm
entgegen , eine kleine, zarte Gestalt mit dem sanften Antlitz
einer Madonna.

„Sie kommen von Homburg ?" fragte sie , nachdem sie
seinen respektvollen Gruß mit einer flüchtigen Neigung des
Kopfes erwidert hatte . „ Wann und wie verließen Sie
meinen Gatten ?"

„Gestern morgen , er nahm auf dem Bahnhof Abschied
von mir, " erwiderte Henry beruhigend , „ und soweit ich es
beurteilen konnte , erfreute er sich der besten Gesundheit.
Er trug mir aus , Ihnen diese Karte zu überbringen und
zugleich auch die Grüße , die er Ihnen durch mich sendet."

Mistreß Wellingfild hatte die Karte in Empfang ge¬
nommen , sie deutete mit zitternder Hand auf einen Sessel.

„Sie sind wohl sehr mit meinem Manne befreundet ?"
fragte sie in sichtbarer Verwirrung , während sie bald mit
dem zierlichen Elfenbeinfächer sich Kühlung zuwehte , bald
mit dem spitzenbesetzten Batisttuche über ihre Stirne strich.
„Ich erinnere mich , daß er mir Ihren Namen nannte/
Master Flotwell — nicht wahr ?"

„Wenn er mich seiner Freundschaft wert hält , so kann
ich darin nur eine Ehre erblicken, " entgegnete er , nachdem
er ihrer wiederholten Einladung Folge geleistet und Platz
genommen hatte . „ Wie ich höre , soll Master Wellingfild
plötzlich erkrankt sein — "

„Lesen Sie selbst sein Telegramm, " unterbrach sie ihn,
indem sie ein Papier von dem zierlichen Nipptische nahm
und es ihm überreichte.

„Fühle mich nicht wohl, " las er , „ komme sogleich mit
den Kindern zu mir !"

„Nun , das darf Sie so sehr noch nicht beunruhigen,"
sagte er in seiner gemütvollen Weise , und herzliche , wohl-
thuende Teilnahme klang aus seinen Worten . „ Die
Mineralquellen Homburgs sollen eine sehr aufregende
Wirkung besitzen , das Unwohlsein ist vielleicht jetzt schon
vorüber ."

„Glauben Sie wirklich , daß ich mich damit beruhigen
könnte ?" fragte sie, die blaßblaucn Augen voll banger Be¬
sorgnis auf ihn heftend . „ Man depeschirt nie das Schlimmste,
Master Flotwell , Sie werden das ja auch wissen , der
Hiobsbote hinkt in der Regel nach."

„So müßte er jetzt schon hier sein, " erwiderte er kopf¬
schüttelnd , „ die zweite Depesche wäre der ersten sehr bald
gefolgt . Ich glaube zuversichtlich , Sie sehen zu schwarz;
Master Wellingfild ist verwöhnt , er fühlt sich in Homburg
einsam und sehnt sich nach seiner Familie , an der er mit
ganzem Herzen hängt — "

„Auch damit beschwichtigen Sie meine Angst nicht!
Wenn mein Mann nur aus diesem Grunde uns zu sich
rufen wollte , so würde er mir einen Brief geschrieben und
sicherlich nicht die beängstigende Form einer telegraphischen
Depesche gewählt haben . Er weiß ja , wie zart und nervös
ich bin , die geringste unangenehme Nachricht bringt mein

ganzes Nervensystem in Aufregung . Was soll ich nun
thun ? Daß ich mit meinen beiden Kindern Hinreisen muß,
ist natürlich , ich habe auch bereits Befehl zum Einpacken
gegeben. Lieber Gott , ich bin so unselbständig, " fuhr sie
mit einem tiefen Seufzer fort , während der Fächer in ihrer
sttternden Hand geräuschvoll klapperte „ Ich muß eine
Person um mich haben , auf die ich mich verlassen , der ich
die Kinder anvertrauen kann , ich selbst werde mich ja ganz
meinem kranken Mann widmen müssen ! Und ich weiß
niemand , den ich auf dieser Reise mitnehmen könnte!
Dienstboten habe ich genug , aber was man von diesen ver¬
langen und erwarten darf , ist jedem bekannt , der mit ihnen
leben muß ."

In der Seele Henrys blitzte ein Gedanke auf , dem er
sofort , ohne ihn näher zu prüfen , Folge gab.

„Wenn ich Sie recht verstehe , Mistreß Wellingfild , so
suchen Sie eine Gesellschafterin , die zugleich auch die Kinder
beaufsichtigen kann, " sagte er, „ eine gebildete Dame , die in
allen guten und bösen Stunden Ihnen treu zur Seite steht
und die Sorgen Ihnen fern hält oder mit Ihnen teilt ."

„Ja , eine solche Gesellschafterin möchte ich engagiren,"
nickte sie, „ mir würde dadurch eine schwere Last abgenommen.
Wissen Sie eine solche Dame ?"

„Ja wohl , eine junge Witwe , die vor kurzem ihren
Gatten verloren hat und nun eine Existenz sucht. Zwar
weiß ich nicht, ob sie das Anerbieten annehmen wird , aber
wenn sie es thut , dann dürfen Sie sich glücklich schätzen,
Mistreß Wellingfild , denn eine treuere und zuverlässigere
Freundin werden Sie nicht finden . Das freilich müßte ich
voraussehen , daß Sie die Dame mehr als Freundin , denn
als Dienerin betrachten würden ."

Mistreß Wellingfild hatte den Fächer zusammengeklappt,
ihr Blick ruhte forschend auf dem ehrlichen , offenen Antlitz
des jungen Mannes.

„Sie sind wohl sehr mit dieser Dame befreundet ?"
fragte sie.

„Ich bin ' s, " antwortete er ruhig , „und ich brauche wohl
nicht hinzuzusetzen, daß es eine Freundschaft in allen Ehren
ist. Und wer mich kennt, der weiß auch, daß ich kein Wort
rede, welches ich nicht vertreten könnte — "

„Nein , nein , ich glaube Ihnen, " sagte sie rasch , als ob
sie ihrer Zweifel sich schäme , „ Ihre Empfehlung genügt
mir , und ich würde Ihnen sehr dankbar sein , wenn Sie
die Dame bewegen könnten , das Engagement anzunehmen.
Sie wird wohl nicht zu sehr Dame sein ?"

„Fürchten Sie das nicht ; Mistreß Wundermann hat
bisher in sehr bescheidenen Verhältnissen gelebt , sie ist eine
einfache, genügsame Natur , die Ihnen sicherlich gefallen wird ."

„Kann sie auch heute abend schon mit mir abreisen ?"
„In der Lage, in der sie sich befindet , muß sie sich allen

Verhältnissen anbequemen können . Aber nun drängt auch
die Zeit , Mistreß Welliugfild , gestatten Sie mir , daß ich zu
meiner Freundin hineile ; nimmt sie das Engagement an,
so bringe ich sie Ihnen , und Sie mögen dann Ihre Ent¬
scheidung treffen ."

Mistreß Wellingfild nickte zustimmend , Henry Flotwell
verließ das Haus mit frohem Herzen.

Mochte auch die Trennung von ihrem Kinde ihr schwer
werden , eine bessere Existenz konnte Jenny sich unter den
obwaltenden Verhältnissen nicht wünschen . Dieser Gedanke
war der einzige Grund gewesen, der ihn bewogen hatte , die
Dienste Jennys anzubieten , erst jetzt dachte er daran , wie
schmerzlich er selbst die geliebte Frau vermissen würde.

Jenny und ihr Vater erwarteten ihn voll Ungeduld , sie
hatten kurz vorher den Koffer des Verstorbenen empfangen
und in ihm bereits den Empfangschein über den Geldbries
an das Haus Bolderbing & Söhne entdeckt.

Henry prüfte den Schein , er trug gleich dem Poststempel
auf dem Briefe daö Datum des elften.

Der Baron mußte also den Brief zur Post gebracht
und den Empfangschein in den Koffer des Verstorbenen
gelegt haben , die Verdachtgründe Flotwells fanden in dieser
Entdeckung eine neue Bestätigung.

Indessen , er war entschlossen, seine Vermutungen zu
verschweigen , um so mehr , als er bemerkte , daß weder
Jenny noch ihr Vater auf das Datum geachtet hatten , er
sagte ihnen nur , daß diese Geldsendung angekommen und
in den Büchern des Hauses eingetragen sei und daß der
Buchhalter ihm erklärt habe , Theodor Wundermann habe
nicht nur keine Schulden , sondern ein Guthaben von zwanzig
Pfund Sterling hinterlassen.

Dann berichtete er seine Unterredung mit Mistreß Wel¬
lingfild schlicht und einfach , mit keinem Wort versuchend,
einen Druck auf den Entschluß Jennys zu üben.

Ein warmer Blick aus den Augen Jennys dankte ihm;
sie erkannte sogleich die Annehmlichkeiten und Vorteile,
die in diesem Engagement für sie lagen , und ihr Vater
riet ihr nun auch ohne langes Bedenken , mit beiden Hän¬
den zuzugreifen.

„Und mein Kind ?" fragte sie, die beiden gedankenvoll
anschaucnd , „ wird cs die Mutter nicht vermissen ?"

„Müßte es sie nicht entbehren , wenn der Tod sie ihm
raubte ?" erwiderte ihr Vater . „ Der Knabe ist nun zwei
Jahre alt , Du darfst ihn mir getrost überlassen , ich werde
ihn hüten wie meinen Augapfel ."

„Und auch ich verspreche Ihnen , ihn in treue Obhut
zu nehmen, " fügte Henry hinzu , „ dem Kinde soll nichts
abgehen . Vielleicht , ja wahrscheinlich kehren Sie nach
einigen Wochen schon zurück und sollten Sie dann auch
ferner noch im Hause Wellingfild bleiben , so können Sie
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doch täglich Ihr Kind schm : ja , die Möglichkeit liegt sehr
nahe, daß Mistreß Wellingfild Ihnen gestattet , es ganz zu
sich zu nehmen ." ,

Also wird 's nur eine kurze Trennung sein, " sagte der
alte Mann , der in den hintcrlassenen Briefen und Papieren

seines Schwiegersohnes blätterte , „ und wir alle sind um
eine große Sorge leichter ."

„Mistreß Wellingfild ist eine liebenswürdige Dame,"
nahm Henry wieder das Wort , als Jenny noch immer
unentschlossen schwieg, „ Sie werden keine gebieterische Herrin,
sondern eine Freundin an ihr haben . Ich will Sie nicht
bestimmen, ich sage Ihnen das nur , weil Ihnen keine Zeit
zu langer Ueberlegung bleibt , im übrigen steht es Ihnen
noch immer frei , das Engagement abzulchnen , wenn Mistreß
Wellingfild Ihnen nicht gefällt ."

Jenny erhob sich, ruhige Entschlossenheit sprach jetzt aus
ihren schönen Zügen.

„Die Ehre meines Namens ist nicht mehr gefährdet,
und ich weiß mein Kind in guter Obhut, " sagte sie ; „ so
will ich denn dieses unerwartete Anerbieten als einen gütigen
Wink des Schicksals betrachten und es annehmen . Ich
bleibe ja auch drüben Herrin meines freien Willens , wenn
ich mich den ungewohnten Verhältnissen nicht anbequemen
kann, und hier finde ich immer wieder eine Zuflucht ."

„Immer , so lange wir beide leben , Henry und ich,"
erwiderte Holly bewegt , „ ich will des Himmels Sezen täg-
lich aus Dein teures Haupt herabflehen ; es muß ja auch
für Dich wieder einmal eine Zeit des Glücks und der
Freude kommen !"

Jenny ging kopfschüttelnd hinaus , diesen zuversichtlichen
Glauben schien sie nicht zu teilen.

„Das ist ein Stern in der Nacht , zu der das Leben
sich ihr so plötzlich gestaltet hatte, " sagte der alte Mann
leise, „ ihr Geschick konnte keine bessere Wendung nehmen.
Die sreinden Länder und Menschen werden ihren Geist
beschäftigen und ihre Gedanken von dem herben Schicksals¬
schlage ablenken , und wenn Mistreß Wellingfild ihr eine
gütige Herrin ist, dann — " ' »

„Dafür glaube ich bürgen zu können, " unterbrach Henry
ihn , der langsam auf und ab wanderte , „ eine schwache,
gutherzige Frau mit dem Gemüt eines Kindes . Sie mag
wohl auch nach Frauenart ihre Launen haben , und Jenny
muß sich dessen bewußt bleiben , daß Dienen keine leichte
Sache ist, aber mit gutem Willen und etwas Nachgiebigkeit
aus beiden Seiten wird es schon gehen , ich hege in dieser
Beziehung nicht die geringsten Besorgnisse ."

„Wir werden sie sehr vermissen !"
„Wir werden ihr häufig schreiben und im übrigen all

unser Hoffen auf ein frohes Wiedersehen setzen, das Kind
bleibt ein Bindeglied zwischen ihr und uns ."

Zum Ausgang gerüstet , mit dem Kinde auf dem Arm
und mit Thränen in den Augen trat Jenny wieder ein.

„Ich werde in Homburg das Grab meines Gatten be¬
suchen und den Hügel mit Blumen schmücken können, " sagte
sie, indem sie den jauchzenden Knaben in die Arme des
Großvaters legte , „ schon das allein könnte mich bewegen,
das Engagement anzunehmen . Er war doch nicht so böse,
wie er gemacht worden ist , er kann ja die Unterschlagung
gar nicht begangen haben , denn woher hätte er die große
Summe nehmen sollen, um diese Schuld zu tilgen ? Kommen
Sie , Henry , ich bin bereit ; je rascher nun die Sache ge¬
ordnet wird , desto besser ist es ."

Henry Flotwell hatte mit dem alten Manne verstohlen
einen bedeutungsvollen , halb warnenden , halb bittenden
Blick ausgetauscht , wie wenn er ihn bitten wolle , sie bei
diesem Glauben zu belassen ; er nahm seinen Hut und folgte
ihr mit seinem freundlichen Lächeln , freudig bereit , den
weiten Weg zum Hause Wellingfild noch einmal anzutreten,
obgleich das Bedürfnis nach Ruhe sich mit zwingender
Notwendigkeit ihm fühlbar machte.

(Fortsetzung folgt)

LrumÄWMeLaM
Anekdoten und Witze.

Als Karl II . von England nach der verlorenen
Schlacht von Worcester floh , kam er auch in die kleine Stadt
-oradmish (Devonjhire ), die ihn höchst loyal aufnahm . Als Karl
" °un Jahre später zurückkehrte , bat die Stadt um seinen aber-
waligen Besuch, den Karl aber ablehnen mußte , dafür aber Rochester,
leine rechte Hand , sandte . Diesem kam die Mission sehr ungelegen,
j>vd um den Bürgermeister , bei welchem er einen neuen , sehr
sturen Kastorhut bemerkt hatte , zu ärgern , brachte er bei Tafel
folgenden Toast aus:
. „Jeder , der heute seinen Hut auf das Wohl des Königs ge-
Ichwenkt, werfe ihn jetzt ins Kaminfeuer !"

Ruhig und ohne Besinnen geschah dies allerseits ; auch der
teure Kastor des Bürgermeisters wurde von den Flammen ver¬
ehrt . Ter Bürgermeister , der an diesem Tage an Zahnschmerzen
«tt , erhob sich bald darauf und sprach:

„Wenn wir vorhin durch unser gemeinsames Hutopfer symbolisch
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andeuteten , daß wir unser Gut für unsern König gern opfern , so
laßt uns jetzt beweisen , daß wir auch mit Fleisch und Blut für
ihn einstehen und jeden Schmerz für ihn erdulden . Zu diesem
Zwecke schlage ich vor,  daß jeder von uns , bevor er seinen Becher
leert , sich einen Zahn ziehen läßt !"

Und so geschah es.
„Wie fandest Du unsere braven Bürger von Bradmish ?"

fragte Karl den zurllckgekehrten Rochester.
„Sire , ihre Loyalität war überwältigend ! Wenn ich noch

länger bei ihnen geblieben wäre , hätte ich keinen Zahn im Munde
behalten !"

Am S amstag gab es Zensuren . Onkel  August kam
auf Besuch und inspizirte das Zeugnis des kleinen Otto.

„Ei , ei, mein Sohn, " sagt der Onkel und seine Stirn kräuselt
sich, „hier steht ja bemerkt , daß Du im vorigen Semester dreimal
hast nachsitzen müssen ! Ich " — so fügt der alte Herr mit jener
glücklichen Uebertreibung hinzu , welche die vorgerückten Jahre so
gut kleidet, — „ich habe in meiner Jugend niemals nachzusitzen
brauchen !"

Der kleine Otto , dieser hoffnungsvolle Spreeathener , sieht seinen
Onkel eine Weile erstaunt an , dann lächelt er pfiffig und erwidert:
„Dann hat wohl euer Lehrer — immer gleich gehauen ?"

O diese Männer!
Eine jungvcrheirathete Frau erzählt einer Freundin , wie

wunderschön ihr Mann schreibe. „Ich muß Dir einen von seinen
Liebesbriefen zeigen, meine Liebste !" ruft sie enthusiastisch.

„Laß nur, " lautet die trockene Antwort , „ich habe selbst ein
Dutzend davon in meinem Pult ."

WisdcrrälseL

Auflösung des Bilderrätsels Seite 179:
Das schwer Befchloff ' ne fordert schnell Vollbringen.

E h a r a d t.
Die erste drückt erbarmungslos.
Der zweiten Paar , klein oder groß.
Nimmt nach dem Ziel geraden Gang,
Doch niemals ohne derben Zwang;
Das Ganze wird zum Werk genommen.
Wenn sich nichts Bess ' res läßt bekomme » .

Auslösung des Arithmogryph Seite 179;
Freund
Reliquie
Ingwer
Emir
Delphi
Ronen
Innung
Karlsbad
Hymne
Venus
Olymp
Nero
Senegal
Cantcrbury
Hobelbank
Isar
Lucca
Legat
Ellipse
Reis

Friedrich von Schiller — Der Ring des Polykratcs.

Hseine Korrespondenz.

Hrn . M . M . H . in Berlin . Das mitgesandte Liedchen ist uns
gar zu unbedeutend ; vielleicht haben Sie Jnteresiantercs.

Abonnent in Oederan . Durch jede Leihbibliothek : im andern
Fall durch jede Sortimentsbuchhandlung . In Ihrem Ort haben Sie
ia eine solche auch . Volksausgabe 3 Mark.

Hrn . H . M . in Tercspol . Wir haben Ihnen brieflich geant¬
wortet.

Hrn . A . T . in E . Unserem ärztlichen Mitarbeiter übergeben.
Frau Clothild S . in Barby . Tat Gedicht ist von Rackert.

Vielleicht kann Ihnen der Rückerlbiograph Prosesior Korrrad Beyer in
Stuttgart darüber Auskunft geben.

Abonnent W . in Hannover . Tie kleinen Theaterstücke von
R . Benedix — Blochs Theaterbuchhandlung in Berlin . Uebrigcns besorgt
Ihnen das jeder Buchhändler.

Hrn . F . Traub in Mannheim . New -Zork hat zum größten
Teil ganz ähnliche Siraßenanlagen.

Wißbegierige Abonnentin in Bern . Das ist Rcdaktions-
geheimnis . Selbst solcher Liebenswürdigkeit gegenüber müssen wir hart
wie Stein bleiben ; freilich ein Stein , dem das Herz blutet.

Kleines Veilchen in Perleberg . Das ist Champagnerschaum
und vor solchem sollen junge Mädchen , ganz besonders kleine Veilchen
auf der Hut sein.

Richtige Lösungen von Rebus . Charaden , Rätseln sind uns zu¬
gegangen von : Frl . Rosina Wihlidal , Prag ; Johanna Grot-
fuß , Hannover ; Mathilde Uebclen , Ravensburg ; Henriette
Meyer , Köln ; Frida Sauer , Koblenz ; Emma Sablon,
Posen ; I . Tw . , Hannover ; Karoline Fallmeyer , Bamberg;
Herminc Rcttymeycr , Zürich ; Bertha Spchn , Sorau ; Hrn.
Ä . Johnen , Aachen : E . Rehsus , Berlin ; G . Grote , Halle;
E . Meinhardt , Bückeburg : H . Zettel , Potsdam ; G . Marke ! ,
Straßburg ; O . Weinrich , München : W . Stirum , Breslau;
N . Brüll , Prag ; I . Brugg , Zollikon ; E . Maurer , München;
P . Salmson , Chicago ; I . Petersen , Moskau.

Hin . E . St . in M . Ihre erste Anfrage haben wir bereits srüher
beantwortet . Gewiß , den Jahrgang 1880 unseres Journals können Sie
auch jetzt noch zum ermäßigten Preise von 3 Mark erhallen . Bestellen
Sie nur gejälligst bei Ihrer Buchhandlung.

Hrn . I . G . in Mcrane . Wir empfehlen Ihnen für diesen Zweck
die „Illustrirte Literaturgeschichte " (der vaterländischen Dichtung ) von
O . v. Leijner (Leipzig . Spamcr ). Unparleiisch patriotisch und voll seinen
Gefühls . Gerade für den Unterricht junger Damen sehr geeignet.

Korrespondenz für Gesundheitspflege.

Th . Sch ., ein alter Abonnent . Die Frage , wie hoch sich die
Zahl der Scheintoten in Deutschland alljährlich beläuft , entzieht sich jeder
Berechnung ; nur so viel ist anznnchmcn , daß cs entweder gar keine gibt
oder daß dieselbe nur eine verschwindend kleine ist.

I . St . in Alb . Wenden Sie sich an einen Arzt.
Dr . Sch.

Anfragen . *)
15 ) Aus welche Weise kann man Champignon im Keller züchten,

wie in Frankreich das üblich sein soll?

"1 Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröffentlichen , wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme passender Anjragen von seiten unserer Abonnenten bereit sind.

Redaktion ; Otto Baisch und Hugo Rosenthal -Bonin in Stuttgart.
Verantwortlich : Hugo Rosenthal -Bonin.

In Halts -Arber sicht.
Text : Das Haus mit den zwei Eingängen , Roman von Rosenthal -Bonin.

Fortsetzung . — Paradiesvögel . — ^afed in Obergaliläa . — Ziske -Sephe . Skizze
aus den Appenzeller Bergen von M . Lenz. — Die Massage , ihre Bedeutung
für die Gesundheitspflege und Heilkunde , von Dr . med . H. Lahmann . — Prinz
Albrecht von Preußen , Regent von Braunschweig , und seine Gemahlin Prinzessin
Marie . — Eine Elefantenbatterie in Birma . — Lebensregel . — Großvaters
Barke . — Seines Glückes Schmied , Roman von Ewald August König . Fort¬
setzung. — Humoristische Blätter . — Bilderrätsel . — Charade . — Kleine
Korrespondenz.

Illustrationen : Das Haus mit den zwei Eingängen : „Laßt mich !" rief
Ernestine . „Hier ist mein Platz ." Originalzeichnung von Ewald Thiel . —
Prinz Albrecht von Preußen und seine Gemahlin Prinzessin Marie . Nach
Photographien von W . Hösfer , kgl. Hofphotograph in Hannover . — Hafed in
Obergaliläa . — Paradiesvögel , Gemälde von F . Maso . — Großvaters Barke,
Gemälde von A. Guillou . — Eine Elefantenbatterie in Birma (Hinterindien ) .

Deutsche Verlags-Mali (uara. ED. Mdrrger) in Zlullgarl.

Für Weihnachten!
Als ein sehr gediegenes Weihnachtsgeschenk , besonders für

Damen , ist die in unserem Verlage soeben in neuer Auflage
erschienene vorzügliche Gedichtsammlung zu empfehlen , welche durch
alle Buchhandlungen des In - und Auslandes bezogen werden kann:

Deutscher Dichtemald.
äyrifche Anthologie

von

Keorrg Schevev.
Mit vielen Porträts und Illustrationen

von

F . Defregger, ü . Hüöerlm, Th. Hoflmann, B . t . Haulöach, H. Hoch,
H. Högler, 3 . Marak, E. Nmreother, ü . o. Nlotg, A. Bethel, L . Richter,

Th. Schüz, 2P. Chumann, Th. Beöcr, A. v. Berner u. a.
Elfte , vermehrte Auflage.

Preis in Driginal -Prachteinband mit Goldschnitt und reichem
Gold - und Schwarzdruck 7 Mark.

Dieses treffliche Buch , von welchem in verhältnismäßig kurzer
Zeit zehn  starke Auflagen abgesetzt wurden , bedarf kaum noch
einer Empfehlung ; ist es doch von der gesamten Presse „geradezu
als das Beste " bezeichnet worden , „waS wir in dieser Gattung
und auf diesem Gebiete besitzen". — Die vorliegende elfte Aus¬
lage kann in jeder Hinsicht wieder eine vermehrte und verbesserte
genannt werden : zu den 150 Namen der vorigen Auflage sind
23 ältere und neuere Dichter hinzugekommen , die Gesamtzahl der
aufgcnommenen Gedichte ist jetzt auf 687 gestiegen ; die prächtigen
Vollbilder auf feinstem Tonpapier sind abermals vermehrt , die
Zahl der Miniaturporträts auf 68 erhöht , die Namen der übrigen
Dichter von zierlichen Kopfleisten umrahmt ; die äußere Ausstattung
endlich (Druck , Papier und Einband ) selbst die höchsten Ansprüche
befriedigend . Und so wird dieses allgemein verbreitete und beliebte
Buch auch ferner unter allen ähnlichen Anthologien den ersten
Platz behaupten.
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Ankündigungen.
Tie fünfmal gespaltene Nonvareillezeileoder

deren Raum 1 Mark.

GRANDS MA .GA .SINS DU

NOUVEAUTES

das PRACHTVOLL ILLDSTR1RTE
LW1,enthaltend 498  neue
Modekupfer für die Win¬
ters aison.

Die Zusendung erfolgt
gratis und  franco auf fran-
kirte Anfrage an

JULES JALUZOTL Cle
PARIS.

Mustersendungen ebenfalls
franco.  Wir bitten dabei um
genaue Angabe der ge¬
wünschte Stoffe.
Speditionen nach allen Weltgegenden.

—B u <*li f’ii ln -ii n jj!—
einfache, doppelte oder amerikanische

gratis
Gründliche Prospekt

brieft. Ausbildung ■ zu ver
Prospekt q,  Probe-  1 langen.

Rechnen. 1 Lriok

bitte genau
wie folgt.

Erstes kaofm.
Unterrichts-

Institut
„ Postfach“

in Wien.

ardinäle,

prachtvolli. Gefieder. ä Stück, Männchen, guter
Sänger , g Mt ; Tigerfinten, reizende Sänger,
ü Paar 5. —; weiße Mäuse iv Paar 1. — ;
Goldfische 10 Stück 2. —. Versand unter Ga¬
rantie lebender Antunst. Welt-Bersandgeschäst
lebender Tiere H . Knmss.

600 Warmbrunn i. Schl.

Cacao -Vero,
entölter , leicht löslicher

Cac ao . ,
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgoschmack , hoher
Nährkraft , leichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetr &nk )n ,..
übertreffl. Cacao.
Preis per »/, y, y, >A = Pfa .-I >ose

850 30Q 15Q 75 Pfennige.

Hartwig&Vogel
Dresden

J. A. Hietel, Leipzig.
ZAf4/̂,̂ Kgl. Hofliet

Fahnen-
Manufactur

Kor
Handstickerei.

J .BRANDT&G.W.vNAWROCKI
besorgen&verwerthen

„ENTEin allen Landern
GHBOSEa
78. Friedrichstrasse 78.

AU BON MARCIDE
AU BON MARCHE
tennzcichnet sich alz das
größte und besteingerichtcte
Warenlager und als eine
von allen Fremden besuchte

Sehenswürdigkeit.

Firma
Aristide Boucicaut

Nouveautes
PARIS.

Printemps
MAN VERLANGE

Billige und reelle Bedie¬
nung ist der beständige

Grundsatzder Firma
AU BON MARCHE.

Das Haus „ An Bon Marclie“ , welches seine Bauten unaushörlicherweitert, ohne kaum
,emals dem stets gesteigerten Zudrange des geehrten Publikums zu genügen, eröffnet- vor lnrzem
5t,I1™„a!l!l̂ 'iIl<*|en Teil seiner Neubauten, insolge welcher die Grundflächedes Lagers nunmehr
10,000 Quadratmeter (ent französisches Heltar) übersteig«.
... .Wir beehren uns , die geschätzte Damenwelt zu benachrichtigen, daß die Ausgabe unseres
Illustrirlen PreiS - Courant für die Wintersaisvu erschienen ist, und wird derselbe aus Per-
langen ledcrmann portofrei zugesand« werden.

Ebenso verschickenwir aus Wunsch gratis und portofrei jegliche Proben unserer neuesten
Seiden - und Wollen -Modestoffe , Tuchstoffe . bedruckten Stoffe u s w
lotoif auch die Albums. Bejchrechungcn und Abbildungen der von unserer Firma geschaffenen
neuen 'Toiletten , fertigen Roben und Kostüme , Hüntel unt> ITeber-

UamenhUte , Röcke , Unterröcke und Morgenröcke , Anzüge
rurKnaben nnd Mädchen : fertige Weisswaren und .Leibwäsche,
sonnen - und Regenschirme . Handschuhe , Krawatten . Biamen.
* e dern , Kinder - nnd Hamen schuhe , Pelzwaren , Articlrs de Paris ;c. rc.

Wir bringen in Erinneruitg, daß die Errichtung Uttseres SpeditionShausksin Köln g. Rh.
uns gestattet, alle Bcitellungen von 25 Franlcn auswärts, mit Ausnahme der Möbel und Bet«.

>md einiger ,n unteren Katalogen jpeziell bezeichneten Artilel . nach ganz Deutschland
portofrei bis zut„ Bestimmungsort z,t liefern. Nur der eigentliche Eingangszoll ist votn Em-
pfaiigec zu tragen.
. .. . H°us Au Bon Marche hat für den Verlaus keine Filialen . Reisende, Agenten ober
sonnmen Vertreter . Vor jedem Angebot behufs Vermittlung wi rd ernstlich gewarnt 605

ft Den besten
Schutz gegen AuL-
gleiten auf Par¬
ket und Eis für

Favorite -Remontoirs
(ohne Schlüssel aufkuziehen .)

grog und klein bieten meine neuen, bequem und
leicht an den Absatz anzuschraubenden, elegan¬
ten . mit Filz belegten Apparate, ä Paar
JL  3,50 franko gegen franko.- Maß des Absatzes
von a—b notwendig. 607
Louis Benner , Crimmitschau , i . S.

Weinst. Kl'oggengießer
Lindau (Bayern),

likfrrt täglich frisch gesoilencs. garantirt reines

ifcWB
D

Seidel & Naumanns
Deutsche

sind die besten Maschinen der Welt.
dieser renommirten Fabrik erfreut sich

(System Singer)
Das neue hocharmige Singer -Modell
einer grossen Beliebtheit und allgemeiner

Anerkennung. Dasselbe vereinigt in sich alle Vorzüge, welche der Käufer an eine
wirklich praktische Familien-Nähmaschine zu stellen berechtigt ist . Die Maschine, mit
den neuesten Apparaten ausgestattet , wird von keinem anderen Fabrikat bezüglich
Solidität der Ausführung nnd Leistungsfähigkeit übertroffen.

_ _ Der Knopfloch-Apparat , "WD
mit dessen Hilfe man per Tag 1000 Knopflöcher in überraschend akkurater
Sauberkeit hersteilen kann , macht die Seidel & Naumann-Maschine zur

vollkommensten Familien -Nähmaschine.
Die Schneider-Innung zu Magdeburg erklärt , dass die Leistungen

der Seidel & Naumanns Universal -Nähmaschinen das Prädikat
„Vorzüglich“ verdienen.

Reflektanten , die diese Maschinen in Nähmaschinen-Niederlagen nicht erhalten
können, wollen sich direkt an die Fabrik wenden. — Knopfloch-Apparate ohne
Maschinen geben wir nicht ab.

Jede echte Seidel & Naumann - Nähmaschine trügt in der Fabrikmarke
die volle Firma.

Seidel & INanmann , Dresden.

bayerisches KiltterjchiNlch
in Postcolli von 9 Psd. Netto :i JL  II . - [rci
in Gebinden von 15—75 Kilo wesentlich billiger

gegen Nachnahtne. 618
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= Die allein aechte ENGLISCHE  Kaltwassers eife ist Sinclair’s. 2

Die beste und wirk- —ISINCLAIRS samste Seife für EE
Wäsche im Hause. E

_ Erspart Geld, Mühe,
—Zeit, Feuerung und
— Verdruss. | Kaltwasserseife |
— Ist jetzt in fast allen Colonialwaaren - und Droguen - Handlungen EE— zu haben . —

= Fabrikant: JAMES SINCLAIR, Southwark, LONDON  =
§ VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT i
niiiimimniimiiiiiiii ninimtmiiiinniiniiimmimiiiiiiiini imiiir:

'§ tGT  Uicrninos

9'A®Kaffee
Perl Mocca , braun kräftigMt. 7 . 15
Santos , grün tt-oMfcbm. 7 .55 u.7 .95
Campinas , tiefgrün beliebt 8 45
Java grün , frartig fein 8 .8ÖU.9 . 15
Perl grün , schönePerlen 9 .50
Cuba , tiefblaugehaltvoll 9 .75
Javagrelb,sehr beliebt10 .25 u. 10 .75
Goldjava , cMerflaflffee 11 .60
Mocca arab ., feineQualität 13 .50

preise incl. Zoll und Porto.
Ausfuhr!.Preislisten gratis.
X K. Reiche& Co.

Herren -Uhren, Nickel, silberweiss M. 18.-
Damen-Uhren M. 20.—

Versandt geg. Einzahlung od. Nachnahme . Porto
extra . Meine Uhren sind das Beste , was in dieser
Art existirt . Gediegene Gehäuse , geschmackvoll
decorirt . Solide Werke , sorgfältig repassirt
(abgezogen ) und regulirt . Garantie 2 Jahre.
Illustr . Preiscourant meiner Uhren , Uhrketten,
Schmucksachen , Alaska -Diamanten etc . gratis.
Frankfurt a . Jfl . Adolf Wild.

Neu ! Für Raucher r
Jmhoffs Patent-Patronen-

Bo» Aerzteu nnd Sachver¬
ständige» als die wirllich voll-
tommcilste Tabakspfeife cm-
Vsoolen; in neuerer Zeit unter
»cm gleichen Titel

„Gesiindlieits -Vstlst"
verschiedentlich nachgealimt,
crzicll durch eine cingcsc-ie
Ranchvatrone gistireied UNS
reinlichstes Rauchen.
Pseisenschnilerganzvermieden.
Lange Ahorn eleg. M. 250,

_echt Weichsel M. 4.50, kurze
.iaadpseife M. 2. gegen NaMnahme oder
Bnesmarken. Prospekte und vollständige Preis¬
liste Gratis und franko. Wl

Wicdcroerläuf-r in jedem Ort gesucht.
Willtclm Ii »!,off in Cassel «Hessen-Nassau ) .

jrt ?'
Laterna magicas.

tn neu kreuzsaitiger Elsenkonstruktion ohne Diskantsteg-Unterbrechungmit großartigem
Ton und höchster Stimmfestigkeitempfehlen bei ganz soliden Preisen auf Bar - u. ' Abzahlung

Preiscourante gratis und franko. 404
Hofpi anofabrikanten.

Berlin X\T., Dorotheenstraße 11.

Ki-ndlers Familien - Datei ne m. 25 Bildern n
1 Faibenspiel , 18 Mk. Unübertreftl. Schärfe
u. Helligkeit. Telephone, Elektromotore, Ele¬
mente, Glühlampen, ill . Preiscrt . 375

OefenTragbare
mit ßarlio » - Natronheizung
siir Lokatien ohne Rauchabzug; die
Leien brauchen keine » Schorn¬
stein , brennen rauch, u. geruch.
los und erwärme» schnell selbst
größere Räume, Behördlichauch
da gestattet, wo sonst Feuerungs¬
anlage untersagt ist. — Kleinster
Oien, ca. l Mir , hoch, mH. Füllung
für ca. 2 Monate 30 SDH. 268

Albin Nieske,
Dresden.

General - Depot
?oldener u.silberner, ' ~'aschen-Uhren,Origin.-

Fabrikpreise.
Remont.-Uhren 18M.

für Herren
"ifür Damen 20 M. __
‘elegant . Nickelgehäuse.

2 jährige Garantie.
- Berlin , 95 Leipziger Sir.Max GrUnbaum.

Die Patent-

teinbauhasten
sind das anerkannt beste und ge-

diegenste Wcihnachtsgeschenl für Kinder von
3—14 Jahren . Näheres darüber findet man
in der illustrirlen Preisliste, welche franko
zusenden 603

I . Ad. Richter& Me.,
Rudolstadt , Thüringen.

lirTnlnifp »iiout. Poitkis,. g>/- Psd.
«Bit. 3. 60 inkl. sclo. geg. Rach-

nahtne. Kerm . Aast ieo jun . , doarzbura.

P
ATEMT-
Besorgung und Verwertung. w
J . Brandt , Zivil-Ingenieur, *
Berlin SW., Anhaltstrasse 6.

100 VISIT -KARTJEIV
* •12 elegante Gratulations -Karten
frnncofiir  IM.20 .BRIEF-MARKENvon

j .Rosr ;Nn ;Lnmprffim- nurnberi;

'4Jici»i.uuiuuic acuiiö uiio  jraiuu.

Hermann  Heiser A Co.,
Bon keinem andercn ähnlichen Mittel übcrtroffc », von den größten

Autoritäten der medicinische» Wissenschaft Europa 's gexrüst haben sich die

Apotheker Klh. Krsndt's FchVeiserpiltell
als ein sicheres, angenehmes und durchaus unschädlichesMittel bewährt

Gesell Kongestionen , Dreß sind denn auch die
Echwindelanfalle , Un - Gründe , auf welchen der

reinc ^ Blut ' Avpetitlosta - N111 Weltruf der Apotheker R.
ke.t , Berstoptung , Bläh - Brandt ' schen Schweizer-
».»gen, Leber- u . Gallen . Pillen sich bosirt.Der billige
leide», pamorrhotdcn . Pr .» von Mk. l pro Toi .',

überhaupt gegen Ber - welche für mehrere Wochen
dauungs - und Unterleibs - ausreicht, machen dieselben
storungen haben sich d,e ^ Jedermannzugänglich,d °ch
Apotheker Rich. Brandt ' - ■ RkHjnirfMCJ achte man genau daraus,
schen Schweizcrpillcn öie ächten Apotheker R,
unzähligen Fallen als das- Branat schcn Schwrizer-
lemge Mittel erwiesen, wel- Pillen zu erhalten, welche
ches die vorzüglichstenE>- auf der Dose ein Eti-
genschaften ln sichvereinigt. quett, wie obige Abbild¬

ung zeigt, tragen.
Apotheker R . Branbt 's Schwcizerpillen sind in den meisten Apotheken Europa '?

vorralhrg u. a . Berltn : Strauß -Einhorn - oder Bictoriapotheke, Breslan : KränzelS-
marktapotheke, Cotn : Domapotheke, Dresden : Mohrenapotheke, Frankfurt a. M . :
Adlerapotheke, Hamburg : Hafenapotbeke u. Neuerweg, Hannover : Löwenavothekc,
Königsberg r. Pr . : Kahle' sche Apotheke, Magdeburg : Löwenapotheke, München:
Nosenapotheke, Posen : Rorhe Apotheke, Straßburg i. E . : MerßenapotHeke, Stutt
8-̂ -7-' ^ p^ st "kelhlen und Scholl. Wien : Apoth. A. B. Groß Hohermarkt, Prag : Apolh.

»urst,  Pest : Apoth. I . v. Torök, Genf : Apoth. A. Santer , Zürich ; Apolh. R. Brandt.

L Die Damen-
Higiaea-B inden. ärztlich emvfohlen und nicht

ZU zu verwechseln mit den feilher bekannten.
gleichem Zwecke dienenden primitiven Auf-

« ^ saugekissen. sind den Damen zu regelmäßigen
AZ -Zeilen unentbehrlich. 427

Vi Dtzd. JL  3 . —. Gürtel dazu 75 oZ.
C. Zmmenkamp, Chemnitz. Sachsen.

N Fabrik mcdiz. Berbaudartikel.

Vrsinv Limon.
in einer Stacht beseitigt alle Blitesscr,
Frostbeule», Lippenrisse, ist unersetzlich
gegen ailsgeiprunacne Saut , rothc
Hände , Gcstchtöröthe und macht die
Haut blendend weiß, kräftigt nnd par-
fümirt sie. Dieses unvergleichliche Pro¬
duct wird von den berühmtesten Aerzien
in Paris empfahlen und von der ele¬
ganten Damenwelt allgemein angewandt.

ErfinderJ . Simon , 56, r .Provence, Paris.
Tehat in den Apothekenu. Parfümerien

225Stottern!
wird brieflich aolieiit. Anfr. m. Ret.-Marke an
Art hnr He lmerdinger , Strassbnrg i. E.

Nouveautes,
Tricotstoffe etc . versendet

zu Fabrikpreisen in beliebigem Mass
an Private . Wiederverkäufer gesucht.
" —-*■— A. Böhmig . fireiz i .V*Muster frei.

K. fi. ausfcht. priv.
Crfeme Nana

Zwanzigjähriger Erfolg!
Das bis jetzt bekannte , einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
M Professor Dr . Mo dems ^
jBart - Erzeuger . g
A Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb S*
s ^ 6 Wochen, selbst bei jnngen Deuten von
^17 Jahren . Absolut unschädlich für die Haut. 2

Diskretester Versand. Flacon JL  2 . 50. Doppel- -
flneon *4L 4 . Allein echt zu beziehen von
Giovanni Borghi in Cöln a. Bh. , Eau de
Cologne- und Parfümeriefabrik . 495

Spezialarzt vr . med. Meyer,
?irrfin , I3f1 , h' lt onb brieflich alle Arten von sttnierleibo -, Arauen - und Laut-

Ilervenierrüttnng , ielbst in den hartnäckigstenFällen mit sicheret» nnd ichnellem Eriolge. 332

zur Konservirung des
Teints unübertresslich,
reinigt diePoren twenn
auch durch Gebrauch
von Puder verstopft).
Willi heilsam und cr-
srischend. duldet keiner-
lei llnreinhciten oder
Fett der Haut , erhält
den Teint zart und
weich und gibt eine

rasige, jugendliche
Frische.

Haupt-NersllnL-Nkpoi Wien.
W. Keuffek, IV., Wozartgasse 7;

General-Dexot für Lnihsen:
TheodorZ»fitzmann, Leipzig.

Vreism  Tiegel fl. 1. 50 kr. ~ W. 3.-
10110 liem. echteBriefmarken, wor.bosta

Rica , Nicaragua . Venezuela, Chile,
Haiti :c. für nur JL  2 .50. bei 593

E Stägemann , Hamburg, Mittelweg.

k
'Jetzt ist entschieden die besteZeit, meine

vorzüglich singenden vorjährigen
anarienvoxel per Post zu beziehen.
Diesjährige Männchen 10»billiger.
K. Masclike, St. Antlreasberg, Harz.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt fvormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.

heile ich durch mein vorzügliches Mittel und
lieiere auf Verlangen nmionst gerichtlich ge
prnsle »nd eidlich erhärtete Zeugnisse.Ttf»Ini o._ 503
Aernhold D etzta ff, Fabrikant in Dre sden Iv

Für

Kinder u. Kranke
sind Mondamin -Mileh-
Suppen u. Mondamin-
Milch - Speisen beson¬
ders leicht verdaulich,
nahrhaft und wohl¬
schmeckend (Monda¬
min erhöht die Ver¬
daulichkeit der Milch);
auch zu feinen Speisen
u. zur Verdickung v.
Suppen ,Cacao etc .wird
Mondamin für Gesunde
bald unentbehrlich.

Mondamin ist ein entöltes Mais-
Product , Fabr . Brown & Polson*
k . e. Hofl. Paisley (Schottland ) und
Berlin , Heiligegeist -Str . 35 u. ist in
feinen Esswaaren - u. Drog.-Handlg . in
Vi U- Vt engL Pfd .-Packeten zu haben.
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